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Die zwanzigste brauche des Roman de Renart 

und 



ihre Nachbildungen. 



Oer Inhalt der zwanzigsten brauche nach der Zählung Meons in seiner Ausgabe des Homan 
de Renart ist kurz bezeichnet Hoftag und Klage. Der Verlauf der darin erzählten Ereignisse 
folgt hier in wenigen Hauptzügen. Der Frühling ist ins Land gekommen. Der König Noble 
hot alle Tliiere zu Hofe beschieden, alle kommen ausser Renart. Ysengrin erhebt gegen den 
Abwesenden die Klage : dieser habe seinem Weibe, der Frau Hersent Gewalt angethan, seine 
Kinder verhöhnt und sei vor dem Reinigungscide entflohen. So gewichtig die Anklage lautet, 
der Eindruck, den sie auf den König macht, ist gering: er räth dem Kläger dieselbe 
zurückzunohmen. Der Dachs Grimbert verteidigt seinen Vetter mit beredten Worten. Hersent 
leugnet jede Gemeinschaft mit Renart und bietet die Wasser- oder Feuerprobe an, der Esel 
preist ihre Unschuld, Grimbert ist bereit Renart zur persönlichen Verteidigung herbeizufiihren, 
der König räth Ysengrin das von Hersent angebotene Gottesurteil zuzulassen. Dieser weigert 
sich, droht mit Selbslhülfe und wird vom Könige gewarnt den Landfrieden zu brechen. Seine 
Sache scheint verloren. Da erscheint der Hahn Chanteder mit Pinte und drei anderen Hühnern : 
sie tragen eine Bahre, auf welcher die von Renart getödtete Henne Copde liegt Die Klage 
beginnt von neuem. Der König seufzt vor Mitleid und brüllt vor Zorn, dass alle Tlücre 
erschrecken. Der Hase Conrt bekommt vor Angst das Fieber. Noble verspricht Rache und 
heisst die todtc Henne feierlich bestallen: der Todten wird ein Marmorslein mit passender 
Inschrift als Denkmal gesetzt Der Bär Brun geht vom König aufgefordert, um Renart 
herbeizuholen. Der lloso schläft auf Copces Grabe und wird vom Fieber, Ysengrin auf 
dieselbe Weise von Ohrenschmerzen geheilt : desto schlimmer für Renart — die Henne ist 
eine Heilige. Unterdessen ist Brun in Malpertuis angelangt und verkündet seine Botschaft, wird 
von Renart verrathen und kommt mit blutigem Kopfe wieder zu Hofe. Der zweite Bote ist 
Tibert der Kater. Ihm gehl cs nicht besser: mit genauer Nolh entkommt er aus der 
Schlinge , in die Renart ihn geführt hat , und erscheint klagend bei Hofe. Da muss denn 
Grimbert selbst die Botenfahrt antreten. Mit Brief und Siegel des Königs kommt er nach 
Malpertuis. Renart ist bereit mitzugehen, beichtet dem Vetter seine Missclhaten, macht sich 
mit ihm auf und kommt zu Hofe. Viele Thiere rüsten sich zur Klage. Er aber tritt kühn 
vor den König, beschwert sich über die falschen Ankläger und verteidigt sich nach Kräften, 
der König jedoch weist ihn zurück und droht mit der gerichtlichen Verhandlung, vergeblich 



Digitized by Google 



■ 



4 

spricht Grimbert für seinen Veiler: verschiedene Thiere erheben sich zur Klage. Die „Barone“ 
verurteilen den Schuldigen zum Tod am Galgen. Dieser wird errichtet. In der höchsten Noth 
bittet Renart um Gnade; er will das Kreuz nehmen und eine Pilgerfahrt antrclen, um seine 
Sünden zu büssen. Der König wird von Mitleid ergriffen, Grimbert unterstützt Henarts Bitte, 
welche gewährt wird unter der Bedingung, dass der Pilger im gelobten Lande bleibe. Renart 
rüstet sich sofort zur Abreise, ihm wird das Kreuz auf die Schulter geheftet, Pilgertasche und 
Pilgerstab gebracht. Die Königin heisst ihn für sie beten und gibt ihm ihren Ring. Renart 
nimmt Urlaub, ergreift den Hasen, der sich im Bewustsein vorher den Verurteilten mit 
Steinen geworfen zu haben verborgen hat, tnishandell ihn und verhöhnt den König und seinen 
Hof vom Berge herab. Coart entkommt mit genauer Noth, Renart entflieht verfolgt von allen 
Thicren, wird arg zerzaust, aber gelangt glücklich in seine Feste Malpertuis. Damit endet 
die ursprüngliche branche 20, und es beginnt nun eine spätere Fortsetzung (v. 11369 — 11958). 
worin die Belagerung der Festung erzählt wird. Man hat sie br. 20 •>, den älteren TbeU 
br. 20* genannt. 

Unter den in Meons Roman de Renart enthaltenen branches sind aber ausser der eben 
genannten noch andere, welche denselben Stoff, nämlich Hoftag und Klage, behandeln, und 
die Aufgabe vorliegender Arbeit ist nachzuweisen, dass dieselben, wie sie in Meons Ausgabe 
vorliegen, nichts linderes sind als Nachbildungen der ursprünglichen br. 20. Diesen soll sich 
damt der flämische Reinaert als zu derselben Kategorie gehörend anschliesscn und endlich in 
wenigen Worten von dem Dichter und der Abfassungszeit der br. 20 gehandelt werden. 

Die ersto branche, welche eine nähere Betrachtung verdient, ist br. 19. Sie folgt 
dem Inhalt nach unmittelbar auf br. 1, worin erzählt, wird, wie R. dem Yscngrin drei Schinken 
raubt, dessen Frau und Kinder in der Wolfehöhle beschimpft und der ihn verfolgenden Hcrscnt 
vor Ysengrins Augen Gewalt anlltuL Am Schluss derselben ist Ysengrin bereit, dem llalhe 
Hcrscnls zu folgen und R. beim Könige zu verklagen; in br. 19 kommt dieser Plan zur 
Auslührung, und so bildet diese branche eine Fortsetzung zu br. 1 ; auch bezieht sich der 
Verfasser von br. 19 ausdrücklich auf die in br. 1 erwähnten Vorgänge. Dass derselbe auch 
den ersten Theil von br. 1 (v. 1 — 336), der einen anderen zuin Verfasser hat, als der zweite 
Theil, gekannt habe, erhellt nus v. 8553 — 58. 

Was nun das Verhältnis der br. 19 zu br. 20 betrifft, so zeigt sich auf den ersten 
Blick, dass die letztere nicht etwa die Fortsetzung der ersten» ist Nach dem am Schluss 
von br. 19 Erzählten will Ysengrin R. nur deshalb verklagen, weil er den Reinigungseid 
nicht geleistet hat, letzteres sollen ihm alle Thiere bezeugen. Auch ist ja die von R. au 
Hersent verübte Schandthat im ersten Theil von br. 19 hinreichend vor dem Könige verhandelt. 
In br. 20 dagegen ist die Beschimpfung der Frau Hersent und ihrer Kinder wieder der 
Haupiklagepunkt; zwar klagt Ysengrin auclt über die Verweigerung des Rcinigtingseides , aber 
cs ist dann nicht weiter davon die Rede. Während ferner in br. 19 Hersent Ysengrins Klage 
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unterstützt und die Wahrlmil seiner Aussage durch die Erzählung ihrer Erlebnisse bezeugt, 
leugnet sie br. 20 jede Geineinschall nüt K. (v. 9789 It). Endlich erwähnt Grimbert bei seiner 
Verteidigung R's. gar nichts %'on Yscngnns und itoonels Bctmg, den er ja br. 19 durchschaut 
hat und dessen Erwähnung für seinen Clienten hätte von wesentlichem Nutzen sein müssen. 
Bei näherer Vergleichung der beiden brnuches stellt sich vielmeltr heraus, dass br. 19 trotz 
der eben erwähnten Verschiedenheiten eine blosse Nachbildung von br. 20 ist 

An br. 20 erinnert sogleich der Eingang von br. 19: hier wie dort fällt der Hoflag in 
den Frühling. Als Yscngrin und Hcrscnt ihre Klage vorgebracht haben, will der König nicht 
darauf eingehen, behandelt vielmehr die Sache sehr frivol, eben so wie in br. 20. (Vergf. 
br. 19. v. 8345 IT. mit br. 20, v. 9093 ff.) Hersent antwortet ihm br. 19, v. 8361: 

Se vos plet, miex dirc poez, ähnlich wie Brun 
br. 20, v. 9706: Ja porriez assez miex dirc. 

Wenn Grimbert br. 20, v. 9777 u. 78 meint, Hersent werde die Schande davon haben, falls 
die Klage Yscngrins verhandelt würde, so bewährt sich dieser Ausspruch in br. 19, wo der 
König in seiner Anrede an sie starke Zweifel in Betreff ihrer Unschuld änssert, v. 8352 ff. 
Wie br. 20, v. 9937 ff will Ysengrin, trotz des Versuchs des Königs ihn zu beruhigen, br. 19, 
v. 8378 ff. Rache haben, br. 19, v. 8391 ff ist der König entschlossen keinen Krieg zwischen 
R. und Ysengrin zu dulden — ebenso br. 20, v. 9944 — 46 und 9953 — 56. 

Wie Grimbert br. 20, v. 9763 ff. in R’s. Liebe zu Hersent hinreichende Entschuldigung 
für seine Thal flndet, so br. 19, v. 8414 — 17 der König. 

br. 19 , v. 8589 ff. crzältll Brun , wie R. ihn zu einem Bauer geführt unter dem 
Vorwände ihm Honig zu verschaffen (dem Bauer hat R. viele Hühner geraubt wie in br. 20 
dem Priester, zu welchem R. den Tiltert fuhrt) und es dahin gebracht habe, dass er mir mit 
genauer Nolh den Bauern und Hunden entkommen sei. Dies Erlebnis Bruns hat entschiedene 
Ähnlichkeit mit dem Schicksal , welches er in br. 20 als Bote des Königs erleidet. — 
br. 10, v. 8930 ff. muss Grimbert den Bolen machen, um II herbeizuholen. ’) 

Es scheint, Brun und Tiberl sind vergessen — doch nein ! sic werden zwar nicht wie 
in br. 20 als Bolen des Königs von R. verrathen, aber doch als Begleiter R’s. 

R. nämlich, von Brichemcr aufgefordert auf Rooneis Zähne den Rcinigungseid abzulcgcn, 
erklärt zuvor sich durch Speiso stärken zu müssen und verteilet v. 9148 ff. Brun und Tiberl 
ihn zum Hause Diuit Erobert» zu begleiten, der drei fette Gänse und guten frischen Honig habe. 



') IJei läufig sei hier erwähnt, dass die Erzählung in br. Ht sehr ungeschickt ist: 
nach der Entscheidung der llarone soll dem Gerichte, vor welchem Vscngrins 
klage verhandelt wird, Roonel praesidieren ; damit ist der König einrerslandcn 
und dies berichtet Grimbert dem Fuchse. Nachher aber führt der Hirsch Brichemcr 
den Vorsitz und it. soll auf itoonels Zähne den Rcinigungseid schwören, vgl. 'jüt/3 ff. 
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v. 10351: ct Tiecrins Brisefouacc 
v. 10352: ct li ftl Tiegcr de la Place 

v. 10378: qui ol un enfant de Poußlc. 
Vergi. 

v. 10371: Goubert le filz sire Gillain 



Cie List gelingt: R. sperrt die beiden in die Vorrathsknmmer ein, die Bauern kommen und 
sie werden jämmerlich zerschlagen. Die Namen der Bauern stimmen zum Theil mit den 
lir. 20, v. 10311 IT. und 10371 ff. genannten überein. 

Vergi. 

v. 9237: Tigarz i vint Brisefouacc ! 

v. 9238: Et le Als Robert de la Place i 
v. 9275: Par desus la meson Poutile 
v. 9200: Fürs seuiement darne Poufile > 
v. 9260 — 67 : C’or puet-il bien türc domage < 

Sire Goubert d’une crasse oe. ; 
v. 9278: Sire Goubert n'en aura joie. \ 

v. 9332: Et Baudrinez le filz tiilain > 

Die beiden Flüchtlinge kommen vor Molperluis vorbei, und H., der seine Feste längst 
erreicht hat, verhöhnt sie. Ebenso verspottet U. in br. 20 den auf der Flucht von Lanfrois 
Hause vor seiner Burg vorbeikommenden Brun, 
v. 9341 — 42: II sont cn haut et eil cn bns , v. 10406 — 7: Au trespasser que Bruns a fait 
Kcnart lor a gile deus gas > Li a Renan deus gaz lancicz. 

Der Bär kann vor Wulh nicht sprechen, 
v. 9369—70: 

Bmns ot Renart, ne sei que dirc, 

Par poi que il n'esragc d’ire. j 

Unterdessen nähern sich die verfolgenden Bauern. 
kommen zu Hole. Vom Bären wird gesagt: 

v. 9385 — 80: Vergi. v. 10427 — 28: 

Et il n’ aportc nule oreillc \ El si n'aporle nule oreillc 

Trestole la Cort s'en mervcille < La Gort s'en «eigne a grant mcrveillc. 

Während Brun seine Klage vorbringl, erscheinen die Brun, Tibcrt und R. verfolgenden 
Bauern und fallen über die versammelten Tbiere her. Hier werden folgende Namen genannt: 
v. 9400— 1 : 

Es-vos Goubert plus que le trat < 



Vergi. v. 10416—17: 

Li Ors cstoit si adolez 
Qu’il ne li pot respondre moL 

Bür und Kater fliehen weiter und 



Et ses parens et ses amis 
v. 9404—8 : 

Tcnu l’avoil le ftlz Gilain 
El Aymcris de In Ruelc 
Et Fremeris et Vide-escuele 
II et Tygiers Brise-fuuace 
Et Hondebert qui cliiet sor glace. 



Vergi. v. 10371: 
Goubert li lils sire Giliains 



Vergi. v. 10349 — 50: 

Et Corbeniut de la rucllc 
Le bon voideor d’escuelle 
vergi. v. 9237 u. 10351. 
wie v. 9239: et Hondeberz, Bniisebrachie. 
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Alle Tiüerc fliehen und die Bauern folgen ihnen. Da heisst cs 
v. 9413 — 14: Wiederhol! aus v. S687 — SS: 

Traient stetes barbclees I Et les sajetes barbclees 

Mcnuemenl et granz et lees 5 Chaoir entor rnoi granz et lees. 

Auch Roonel springt jetzt auf. Baucent und Grimbert werden mishandclL — 

Übrigens stören die Verse von 9383 — 9439 den Zusammenhang und scheinen ein 
späterer Zusatz. 

v. 9379 — 82 heisst es: 

Or s'en vonl eil, (nämlich Brun und Tibert) lienart remaint 
Si fais desrois a-il fall maint 
Cil s'enfuieul trusques ä l'ost 
El li vilain retomeut lost 

Die Bauern also kehren um, und dennoch erscheinen sie gleich darauf wieder und 
fallen über die Thierc her? Wahrscheinlicher noch wird die Interpolation durch die abermalige 
Aufzählung der Bauen), worin fast dieselben Namen wiederkehren, die v. 9221 ff. genannt sind. 
Dazu kommt die Wiederholung v. 9413 — 14 aus v. 8(587 — 88. Ausserdem heisst es v. 9440 ff.: 
A itant d'enlr'eus sc depart 
Et vienl arierc au serement, 

Bien veil tenir 1c covcwuil 
yuc li baron avoient fet — 

Verse, die mit dem Vorhergehenden in gar keinem Zusammenhänge stehen. Auch ist nach 
r. 9439, wo nun R. im Hollager einlrifR, gar nicht von seiner an Brun und Tibert venibten 
Schandthal die Rede, also mäste doch wohl R. vor Urnen dahin zuriiekgekommen sein! 
Man könnte also v. 9383 — 9439 als eingeschoben wcgschnciden und annehmen , dass der 
Interpolator vor v. 9440 Verse ausgeworfeu habe, worin etwa R, der in seine Feste entkommen 
ist, seinen Hausgenossen berichtet hat, worauf er sich von ihnen trennt , um zum Hoflager 
zurückzukehren. Noch wahrscheinlicher ist, dass hier eine doppelte Interpolation 
vorlicgl und dass der ganze Abschnitt von v. 9131 — 9443, worin der von R. an Brun und 
Tibert geübte Verralh erzählt wird, als der ursprünglichen br. fremd zu streichen ist. 

Man würde im Fortschritt der Erzählung nichts vermissen, wenn auf die Verse 9124 — 30: 
Quant Brichcmers voil qu'il s'esloingnc, 

Renart, fet-U, que ce puct cslre? 

Metro vos covient la mnin dostre 
Sor in dent Roonel tot droit: 

Fetcs laut que vos aiez droit 
Et felcs vostre serement 
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Devant nos toz apertemcnt. 



v. i) 1 14 (T. : Tot droit au serement s'en vet 
folgten. Connio dl f|iti muer ne l'ose, 

Sire, fct-il, or voi tcl chose 
Espoir que vos ne veez mie etc. 

Nun weis» man auch, wen II. mit Sire anredet, was durchaus nicht ersichtlich ist, wenn man 
die letzten Verse der Interpolation dazu hält. *) 

R. erkennt die Gefahr und entflieht, von allen Thicrcn und besonders von den Hunden 
und Hündinnen, die alle namentlich auTge führt werden, verfolgt, entkommt aber glücklich in 
seine Feste, die Mnlperluis und gleich darauf Mnlcrucs (9572) genannt wird. Da heisst es 
v. 9573 — 76: 

Moult li cst or poi de ntcnace, 

Qui !e voll hair si Ic hace. 

Cil s’enfuient, Rcnart eschapc, 

Des or gart bien chascun sa chape. 

Diese Verse sind fast wörtlich entnommen aus br, 20« und 20 b , Vergl. 
v. 11347 — 48: Hui nies li est poi de uianace. 

Oui amer nel' velt, si le hace. 
und v. 11957 — 58: El Rcnart einsi s’en eschape. 

Des or gart bien chascun sa chape. 

V. 9577 — 9648 folgt noch ein schlecht erzüldlcr Anhang, in welchem Ysengrin alle Thiore zu 
Zeugen nufrufl, dass li ihn um den Keinigungseid betrogen habe. Audi liier findet sich eine 
Kcminisecnz aus br. 20. 

s ) Bestätigt wird die angenommene Interpolation durch Chabaille, Supplement, p. 139. 
Xach der hier milgetheilten läriante wäre auch noch v. 9125 — 30 alt zur 
Interpolation gehörig auszuscheiden. Es folgen hier gleich auf t>. 9/27: Sor 
In den t ftoonel tot droit diese Verse: 

Sire, fet-il, ou lort ou droit 
■ Me comient faire voiranent, 

Et tout vostre commendemcnl 
Come eilt qui muer ne tose 
Mcs je [ poi] ci une untre Chase. 

Jonckbloet, elude sur Ic Roman de Renarl, p. 256 ff. statuiert nur eine einfache 
Interpolation, erkennt in der cingeschobenen Erzählung ein Bruchstück des grossen 
Epos des Pierre de Saint -Cloud und meint, sie gehöre zwischen br. 26 und 
br. 30, v. 21355 zu stehen, jedoch nur v. 9135 — 9431. 
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V. 9617 — 18' heisst cs: Bien ie doit-on ardoir en cendre, 

Voire, disl Ysengrin, ou pendre. 

Vergl. 11015: Et si me face ardoir ou pendre. 

V. 9620 ist übrigens der Zusammenhang unterbrochen, und cs scheinen Verse ausgefallen 
zu sein.’) 

Das Resultat dieser Untersuchung ist also: br. 19 ist, wie sie hei Meon vorliegt, im 
Ganzen und Einzelnen der br. 20 nachgcbildcl , doch scheint der Verfasser auch br. 20 b 
gekannt zu halten. Man könnte glauben, dass derselbe aus br. 20, v. 96S9 — 92 den Ansloss 
zu seiner Production erhallen habe. Wahrscheinlich aber ist ein älterer, von br. 20 ganz 
unabhängiger Kern der Branche, worin erzählt ward, wie R. auf des Hundes Zähne den Eid 
ablcgcn soll und entflieht, von einem oder mehreren späteren Dichtern nach dem Muster der 
br. 20 bearbeitet worden. — 



br. 20b. 

Die br. 20 zerfällt, wie schon Jacob Grimm bemerkt hat, in zwei Thcile und zwar so, 
dass der zweite eine Fortsetzung des ersten enthält. Ich beginne mit Grimm den zweiten 
Theil mit v. 11369, nicht mit Jonckbloct (clude p. 198) schon mit v. 11297, einmal weil erst 
mit v. 11368 ein fühlbarer Abschluss eintritt: der Fuchs, aus der Nolh befreit, hat den König 
verhöhnt und ist entflohen. Der König fordert die Thierc zur Verfolgung auf, alle laufen R. 
nach, erreichen ihn und zerzausen ihm den Balg; dennoch gelingt cs ihm nach Malpcrtuis zu 
entkommen , wo er von Frau und Kindern gepflegt und glücklich wieder hergcstellt wird. 
I)nzu kommt, dass ein Sohn Renurls v. 10251 und noch v. 11353 Roviax, derselbe dagegen 
v. 11729 Rousel genannt wird. — Im zweiten Theilc, v. 11369 IT. beginnt nun die Erzählung 
von der Belagerung der Feste Malpcrtuis durch den König und die anderen Thierc. Sieht 
man aber diese Fortsetzung etwas genauer an, so stellt sich heraus, dass dieselbe im ganzen 
Verlauf sowie in Einzelheiten nichts Anderes als eine Nachbildung von br. 20», gleichsam 
der Ho fing im Felde ist. 

Ich will versuchen diese Behauptung zu begründen. 

Wie br. 20» R. seine Feinde vom Berge herab verhöhnt, so hier von seiner Festung 
herab, v. 11393 IT. Er erinnert Hersent, Tibcrl und Brun an das. was er ihnen nach der 



*) Vielleicht ist der ganze Schluss , v. 9476 bis zu Ende ein späterer Zusatz : 
bei Chabaille, Suppl. p, HO stehen m einer Variante statt jenes Schlusses nur 
16 Verse, worin erzählt wird, wie H., wenn auch arg von den Hunden bedrängt, 
glücklich nach Malpcrtuis entkommt. 

2 
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Erzählung in br. 20» nngclhan hat *) In seiner Anrede an den König spricht 11 das Vertrauen 
aus, dass seine Festung allen Angriffen trotzen werde, ebenso wie in br. 20», v. 10838 ff. 
zuni Theil mit denselben Worten: 



v. 11469—70: 

Qar j’ai Qniens nsez vitaillc 
Ke cuit devont set anz me faille. 

v. 11471 ff heisst es weiter: 
J’ai assez capons et gelines 
Et assez bestes auuielines, 
Grosses brebiz et crasscs vnchcs, 
Si a assez oös et formaches. 



i 



Vcrgl. v. 10847 — 48: 

Quo vos avez asez vitaillc 
Ne cuit devant set anz vos faille. 

Vcrgl. v. 10881 ff: 

La meson cst monlt bien garnie 
De toz les biens que terre crie. 
De lait, de fromaches el d'ues, 
De brebiz, de vaches, de bues. 



Während die Thiere schlafen, schleicht sich II aus der Festung und beschhnpO die 
Königin — eine Nachbildung, wie es scheint, der Affoirc Renurts mit Frau HersenL R. wird 
von Dant Tardif nahe vor dem Thore seiner Festung ergriffen und soll nun gehängt werden. 
Ysengrin bittet den König den Fuchs ihm zu überlassen. Er sagt: 

v. 11589 — 90: Vergl. 10443 — 44, wo der König sagt: 

Et j’cn prendroi si grant venjance < Je t’en fere si grünt venjance 

Qu'en le saura pär tote France. > Qu'en le saura par tote France. 

Der König weist Ysengrin zurück, lässt R. die Augen verbinden und redet ihn drohend an: 



v. 11595: 

Renart, Renart, dist li lions. 

Zum Sclüuss sagt er: 
v. 11604: 

Puis parlerons d'aulrc Bemart. 

R. ist in grosser Noth : 
v. 11623: 

Dant Renart qni le ntont engigne. 



i 



Vergl. v. 11021: 

Renart, Renart, dist i’Empcrcrc. 

Vergl. v. 10096: 

Si parieren d'aulrc Marlin. 

Vergl. v. 10180: 

Renart qui tot lc monl engonc. 



Grimbert bittet für R_, ebenso wie br. 20, v. 11141 ff Die Königin, obwohl ihr R- eben die 
Schmach angclhnn hat , ist R. von Herzen geneigt : sie gibt ihm durch Grimltcrt „un briet“ 
der ihn von der Todesfurcht befreien soll, wie sieiibm br. 20» ihren Ring gibt 



*) Was er den andern Thierb, andeutend vorrückt ist in anderen branches erzählt, 
so der Verrath an Chantecler br. 5, br. 8 und br. 11, nur dass in der letzteren 
der Hahn Noiret hasst, an Brichemer br. 26, v. 18951 ff., an Belin br. 29, 
v. 23760 ff., an Tieeelin br. 15, v. 7187 ff. (übrigens ist v. 11*27—11438 der 
Teert ganz verderbt, vergl. Jonckbloet, etude p. 265 ff.), an Rousiax li Escurieux 
br. 29, r. 23332 ff. 
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v. 11693 — 94: Vergl. 11199— 200: 

A icest mol le brief li tcnl j La Roine l’anel li tent 

Et Grimbert volontiere le prent $ Renart ä granl joie le prent 

Die Schlinge ist R. schon um den Hals gelegt Grimbert fordert ihn auf zu beichten 
und sein Testament zu machen. Ebenso heisst Grimbert br. 20*, v. 10740 ff. R. beichten. 
Dabei sngt er: 

v. 11733 — 34: Asscz i trovera vitaille 

Jie cuit jusqn’ä un an i faille, ähnlich wie v. 11469 — 70. 

R. wünscht Mönch oder Eremit zu werden v. 11761 ff., ebenso wie br. 20», v. 10734 — 35: 
Diex ! qar fuge ore moines renduz 
A Clugni ou a Clcrevax! 

In der höchsten Nolh kommt Frau Hermeline mit ihren drei Söhnen und reichen Schätzen, 
um R. loszukaufen. Der König wird durch den Anblick des vielen Goldes und Silbers gleich 
anderes Sinnes und gibt R. los. In demselben Augenblick, wo sich der König mit R. versöhnt 
hat, kommt Chauve la Soris, um den R. der Ermordung ihres Gallen Pelez li Raz anzuklagen 
(vorbereitet ist dieser Vorfall schon v. 11641 — 48, wo R. Pelez todl heisst ohne dass cs 
Jemand bemerkt!). Ebenso kommt br. 20*, als der König Ysengrins Klage zurückgewiesen 
und sich ganz auf IVs. Seite gechlagen hat Chanteder mit der lodten Henne. Dame Chauve 
hat „diz que freres que serore“, ebenso sind br. 20» die Hühner 5 Bruder und 5 Schwestern, 
v. 9997 : Cinc freres oi ja de mon pere 
v. 1 0000 : De ma merc oi quatre serore. 

Pelez wird auf einer Bahre herbei getragen wie Copce. 

Dame Chauve fällt in Ohnmacht: 

v. 1 1894 : A lerre chiet, li euere li finit 

Ebenso die Henne br. 29*, v. 10029: 

Chei pasmec d pavement 

R. entflieht, licsleigl cinc hohe Eiche und verhöhnt sein« Feinde abermals von oben herab. 
Die Belagerung beginnt von neuem. Die Eiche soll gelallt werden: 
v. 11925 — 26: Deus coingnics lisl aporler, 

Le chcsnc prcncnl a coper — 

Zwei Äxte, wie Lanfroi zwei Keile braucht, um seine Eiche zu spalten, v. 10282: 

Un chcsnc ot commcncie ä fendre, 

Deus coins de chiosnc toz cnticre 
I avoit mis li fbreslicre. 

R. wirft dem König einen grossen Stein an den Kopf, dass er zur Erde fällt. Während 
die Thierc mit dem Verwundeten beschäftigt sind, springt R. herunter und läuft davon. Die 
Barone tragen den König nach Hauso. Du heisst es zuletzt 
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v. 11953—56: Vcrgl. v. 11365—68: 

Huit jors m (ist li Rois baiwniicr 1 Lu dorne 1c list bien baignier 

El vcntouscr el auisier, ^ Et puis ventoser et saiguier 

Tant qu'il revint en la Santo s Tunt qu'il reful en la sanlc 

Oü il avoit devant csle. $ Oü il avoil devant cste. 

Es ist also dem Fortsenter der br. 20 ebenso ergangen wie dem Fortselzer des flämischen 
Reinaert : er wollte eine Fortsetzung liefern, hat aber das Gedicht, welches er fortsclzen wollte, 
wesentlich nur reproduciert. 

In allen bisher bekannten Handschriften des Roman de Henart folgen auf br. 20 b zwei 
branches, die eine überschriebcn : Cesl si conmc Renan ful Teinlurier, die zweite: Si comnc 
Rcnart tut lupleeur. Dass diese beiden branches ein zusammenhängendes Ganze bilden, erhellt 
auf den ersten Blick. Die Erzählung lauft durch beide ununterbrochen fort, auch tritt R. schon 
in br. 21, v. 12128 dem Yscngrin als brclonischcr Ingieeur entgegen, und der Name Teinturier 
passt für R. nur im ersten kleineren Theil der br. 21, wo er dem Färber in die Kufe springt 
und hellgelb wieder herauskonunt. Dazu werden am Ende von br. 22 beide als eine einzige 
zusnmmcngcfasst, wenn auch nicht ganz passend. 

v. 12983: Ci faul Renart li Teinturiers 

Qui tant sot de mavfes mestiers. 

Als Fortsetzung von br. 21) b erscheint br. 21 — 22 einmal in so fern, als eine Stelle in 
derselben sich auf das in jener Erzählte ausdrücklich bezieht. Sie lautet 
\ . 12159 — 12170: Veis-tu donc, se Di«c te gart, 

Cn ros gar^on de pule pari, 

Un losengier, un trailor 
Qui envers nul hui ot amor, 

Qui lot deejoil el tot engigno? 

Dam le Diex doinst qu’as poing le liegne! 

Avant ier cschapa le Roi 
Par son engin, par son boboi, 

Qui pris i'avoit por la Roine 
Quo devant lui tenoil sottvine, 

Et por autres forfez assez 
Dont onc ne pot cstre Inssez. 

Aussen lern aber scheint die ganze brauche 21 — 22 in ihrer zweiten Hälfte nichts 
Anderes als eine Ausführung des br. 20b, v. 11744 — 11760 Angedeuteten zu sein, wo R., 
indem er sein Testament macht, zu Griml>crt sagt: wenn meine Frau sich wieder vermählt, 
so nehmt ihr was ich ihr vermache und beschützet mein Land, denn sie wird mich bald 
vergessen haben, wenn ich gestorben bin, und weiter v. 11751 ff.: 
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Ains que Tibaut soit c Kroatiens 
En metra un cn ses liens: 

Qar qant li hons gist cn la biere. 

Sa fcmmc esgardo par derierc, 

S’ele voil homc a son plaisir, 

Ne puet po$ son voloir laisir, 

Con plus se pasmc cl vcl trcmblanl. 

Quc ne li face aucun scmblant. 

Toul nuirctrl fern la moic 
Jusqu'au licrs jors r’aura sa joie. 

Und doch scheint Anderes darauf liinzudeulcn, dass br. 21 — 22 ursprünglich gar nicht 
mit br. 20 •> in Verbindung gestanden und ein selbständiges Ganze für sich gebildet habe: 
zunächst die ungeschickte und gleichsam gewaltsame Anknüpfung an br. 20 b . Die Thicrc 
haben die Verfolgung aufgegeben, K. ist entkommen. Die Barone tragen den König nach 
Hause, wo er nach achttägiger Pflege von seinen Wunden geheilt wird. Im Beginn von br. 2t 
nun lässt der König verkünden, jeder solle II. hängen, wo er ihn linde. Dann folgen 
v. 11965 IT.: De cc fu moult pou ä Renarl 
Fuiant s'en va cn un essart. 

Son petil pas s'en vet avant 
Et environ lui regardanl. 

Acht Tage sind bereits verflossen, und nun ist R. noch auf der Flucht? warum bleibt 
er nicht in Malpcrtuis, wohin er doch ohne Zweifel entkommen ist? Will man auch annchmcn, 
dass der König schon vor seiner Genesung sein Gebot habe ergehen lassen, so sind nach 
v. 12165 doch wenigstens zwei Tage seit R‘s. Entkommen vergangen. — Ist es ferner dem 
Dichter der br. 21 — 22, der geschickt und folgerecht zu erzählen versteht, zuzutrauen, dass 
er R. schon bevor er durch den Sprung in die Färberkufe die Fälligkeit erlangt sich unkenntlich 
zu machen, in seinem Gebete sagen lasst v. 119S3 — bl : 

Ja ne soit beste qui me voie, 

Qui Sache ä dire que je soie? 

Dazu kommt, dass II. am Ende von br. 22, v. 12970 IT., wo er der Hermeline seine 
Erlebnisse berichtet, nur das br. 21 — 22 Erzählte erwähnt, nicht aber wie er den König 
verwundet habe und entkommen sei (br. 20*>), was doch sicher das Erwähnenswerteste war. 
Und spricht nicht auch für die ursprüngliche Selbständigkeit von br. 21 — 22 der zusammenfassende 
Schluss: Ci faul Renart li Teinturiers 

Qui lant sol de maves mestiers? 

Will mau nun br. 21 — 22 als Fortsetzung von br. 20 h festhultcn, so entsteht die zweite 
Frage, ob der Verfasser von 20 b auch br. 21 — 22 gedichtet habe? Dieselbe ist, scheint mir. 
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entsclueden zn verneinen, denn br. 20* ist als ziemlich dürftige Nachbildung von br. 20* 
erwiesen, während man dem Dichter von br. 21 — 22 reiche, wenn auch ausgelassene Erfindung 
and geschickte Darstellung nnchrühmen muss. — 

Eine merkwürdige Stelle aber ist br. 22, v. 12679 ff. : 

A unc liue d'iloc ot, 

Si que Rcnart moull Wen le sol, 

Une tombc d’nne martire 
Dont vos m'avcz bien oi dire 
De Coupee qui lä gisoil. 

Wie, fragt man, hat etwa der Dichter von br. 20» auch br. 21 — 22 verfasst?*) Aber 
dann mfistc man ja annehmen, dass der Dichter an die fremde Fortsetzung seines eigenen 
Werks wieder seine eigene Dichtung angeknüpft habe, was doch nicht glaublich ist. Auch 
berichtet ja R. v. t2970 ff. der Hermeline ebensowenig von dem in br. 20» Erzählten, als 
von dem in br. 20 1 » Vorgefallenen. 

Auifullcnd ist ausserdem v. 12725 — 26: 

11 est cheuz cns el broion 
Qui chcvilliez ftt el roion, 

woraus horvorzugehen scheint, dass die Falle in der Furche eines gepflügten Feldes aufgeslellt 
war, und nicht auf Coupdes Grab, auf welchem nach br. 20* ein Mnnnorstein liegt. 

Das walirscheinlichc Ergebnis dieser Betrachtung ist folgendes: br. 20» ist die 
ursprüngliche Dichtung, ein zweiter Dichter dichtete nach ihr br. 20t>, ein dritter erhielt aus 
dieser den Anstoss zur Abfassung von br. 21 — 22 und eine spätere Hand überarbeitete diese 
drei branches, um sie, wenn auch nicht mit grossem Geschick, zu einem Ganzen zu verschmelzen. 

br. 26. 

Auch diese brauche gehört, obgleich die Übereinstimmung in einzelnen Zügen hier 
weniger hervorlritt, als bei den übrigen, in der Anlage des Ganzen, wie schon Jacob Grimm 
R. K. p. CXXXII bemerkt bat, zu den Nachbildungen der br. 20. 

Der König hat, wie br. 20 kurz vor Himmelfahrt, so hier um Pfingsten alte Thicre 
zum Hoftage berufen. Den Zweck desselben erfährt man erst nachträglich v. 18057 (t, wo 



i ) Jonckbloet, etude p. 194 ist besonders auch durch die angeführte Stelle veranlasst 
morden diese Frage zu bejahen; er meist der br. 20h, die er auch für das 
Werk desselben Dichters (Pierre de Saint-Cloud) hält, eine andere Stelle an und 
meint, br. 21 — 22 habe ursprünglich auf br. 20 ", v. 11296 gefolgt. 
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der König mil Brichemer, Yscngrin, Grimbert und Belin bei Seile gehl und ihnen unter dem 
Siegel der Verschwiegenheit nnvcrtraul, dass er die Thiere versammelt habe, um R’s. Burg 
zu belagern : warum der König ein Geheimnis daraus macht, sieht man nicht ein, ebensowenig, 
warum überall dieser Plan des Königs erwähnt wird, da er ja doch nachher nicht zur 
Ausführung kommt. — Alle Thiere sind bei Hofe erschienen, nur, versteht sich, Renart nicht: 
was er specicll verbrochen hat, erfahrt man nicht. Yscngrin tritt zuerst gegen den Abwesenden 
auf, wie in br. 20; er verklagt ihn zwar nicht, aber rüth sein Land zu besetzen und ihn 
selbst gefangen zu nehmen. Die Verteidigung R's., Griniberts Rolle, übernimmt hier Tibert, 
der auch br. 20, v. 10t7t wenigstens als Fürsprecher R's. genannt wird. Yscngrin schweigt 
beschämt wie br. 20, v. 9957 fl. Der König schickt als ersten Boten den Hund Roonel 
an R. ab und zwar mit einem versiegelten Schreiben — ebenso geht in br. 20 Grimbert mit 
Brief und Siegel nach Malpcrtuis. — Roonels Frau erinnert ihren Gemahl an Bruns und 
Tibcrts Schicksal, um ihn von der Botenfahrt abzuhalten — vergebens! Roonel geht pflichlgetreu 
seinem Verderben entgegen. R. führt ihn an eine Falle, die er für das heilkräftige Grab eines 
Märtyrers, des Saint Ylairc, wie er v. 18804 genannt wird, ausgibt — vergl. Coupees Grab 
in br. 20 — . Roonel fängt sich, wird jämmerlich zerschlagen und kommt klagend zu Hofe. 
Auf des Königs Frage, was zu Uiun sei, räth Yscngrin R. zu hängen, Belin aber räth einen 
zweiten Boten zu sclücken. Brichemer wird abgesandt, auch er mit einem Briefe des Königs. 
R. erklärt sich bereit ihm zu folgen; er ist in grosser Angst und verspürt Lust zu beichten, 
v. 19023 — 27, aber der Beichtvater fehlt ihm. Er führt seinen Begleiter in die Nähe eines 
Dorfes, wo ihn ein Bauer mit seinen Hunden anfälll und übel zurichtet, während er selbst 
nach Malpertuis zurückkehrt. Klagend erscheint Brichemer bei Hofe, der König erkrankt vor 
Zorn. Grimbert geht — freilich hier aus eigenem Antriebe, aber doch als dritter Bote — 
um R. hcrbeizuholen. R., der durch Grimbert von der Krankheit des Königs unterrichtet ist, 
kommt mit Heilkräutern zu Hofe: Roonel erhebt sich zur Klage, wird aber von Tibert, dem 
Anwalt R's. , widerlegt — von Brichemer ist gar nicht die Rede — . R. heilt mm den 
König auf Kosten seiner Feinde, dieser dankt ihm und entlässt ihn unter Ehrengeleit nach 
Malpcrtuis. 

Auffallend ist, beiläufig gesagt, die Verwirrung in den Zeitangaben. Der König eröffnet 
den Hoftag um Pfingsten, Roonel wird zu dem Weinberg, wo die Falle liegt, Anfang September 
geführt, vergl. v. 18308: El ful el entrer de selembre. Der König erkrankt um Johannis, 
vergl. v. 19121 — 22i Ce ful ä une Saint Jehan, Si li linl pres de demi an. Als R. zu Hofe 
kommt, sagt der König v. 19490: Je ne cuit veoir Penlecousle. — Übrigens möchte ich 
glauben, dass auch dieser branchc, wie der br. 19, ein älteres Gedicht zu Grunde liegt, worin 
nach der Weise des mhd. Reinhart die Krankheit des Königs und deren Heilung durch 
Renart erzählt ward , und welches später nach dem Muster der br. 20 bonrbeitet wurde. 
Der Dichter beruft sich auf eine geschriebene Quelle , freilich an der Stelle , wo er 
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Brichemcrs Schicks«] erzählt , vergL v. 1905t: cor li chien, si con nos lisons. ti 
dcspiecent son gambison. ') 

br. 2». 

Die Überschrift der hr. 29 : Conment Rcnart se mu^a cs piaus passt nur für den ersten 
Tlieil v. 21977 — etwa 22S23. Es ist nicht zu bezweifeln , dass derselbe einen anderen 
Verfasser hat, als der zweite Theil. Offenbar haben die beiden Theile gar nichts mit einander 
zu schaffen, nirgend bezieht sich der zweite auf die Vorgänge de.s ersten, die Anknüpfung ist 
eine rein ätisscrlichc, sie sind endlich in Betreff des Inhalts grundverschieden. Im ersten 
Theile spielt K. durchaus die Nebenrolle, er liefert gleichsam nur den Faden, an welchem die 
Bilder aus dem Ritierlcben aufgereiht werden : das ritterliche Leben zu Hause und auf der 
Jagd zu schildern, das war dem Dichter die Hauptsache : v. 22326 — 548 beschäftigen sich 
lediglich mit der Schilderung der Jagd. Ich möchte diesen ersten Theil der branche zu den 
spätesten Partien des Thierepos rechnen, in welchen das Thierlcbcn zum blossen Beiwerk, 
glcicltsnm zum Rahmen für die Bilder aus dem Menschenleben herabgesunken ist. Wenn ich 
nicht irre, spricht schon der eine Vers 22026: Atant ont leve un Rcnart (die Variante, 
freilich liefert Dant Rcnart), wo der Held des Thierepos zum Appcllalivum geworden ist, für 
diese Vermulliung. T ) Der zweite Theil dagegen beschäftigt sich lediglich mit dem Leben und 
Treiben der Thiere, vor allem mit den Ränken und Listen Renarls. — Dieser zweite Theil 



*) Wenn Jonckbloet meint, br. 20*, von welcher v. 11953 — öS weggeschnitten werden 
(rer gl. etude , p. 196 ff.), gehöre in br. 26 hinein, und zwar zwischen r. 19110 
und 19111, so scheint mir das schon deshalb nicht glaublich, weil nach r. 19111 
nirgend ran der Verwundung des Königs durch den von R. vom Baume 
herahgeschlettderten Stein die Rede ist , geschweige denn , dass dieselbe als 
Ursache der Krankheit erschiene. Vielmehr wird v. 19111 ff. ausdrücklich der 
Zorn des Königs als Ursache der Krankheit angegeben, und als R. Grimbert 
fragt, weshalb der König so zornig sei, gibt dieser lediglich die Verhöhnung 
Roonels und Brichemcrs als Ursache an, auch habe Vsengrin den König gereizt. 
Als R. zu Hofe geht, freut er sich, dass er die beiden Roten so heimgesandt 
habe, und der Dichter sagt v. 19211 — 12: 

Mais cui soit bei ne cui soit gries, 

II s’en escondira s'il puet. 

Dass es vor allem darauf ankomme, sich wegen der Verwundung des Königs zu 
entschuldigen, füllt R. nicht ein. Wie R. sich als Arzt vor gestellt hat, tritt 
Roonel auf und erinnert dm König v. 19121 ff. nur an den Verrath, dm R. 
an ihm, dem Bolen, begangen, nicht aber an den Sleinwurf, was doch wirksamer 
hülle sein müssen. 

t) Vergl. Jac. Grimm, R. F. p. CXVII und Jonckbloet, etude, p. 43. 
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ist es, der einer näheren Betrachtung bedarf. Die Hauptparlic desselben, v. 23553 bis zu 
Ende behandelt den alten, beliebten Stoff: Hoflag und Klage. Es wird sich, denke ich, 
herausstcUcn, dass sie nichts Anderes ist, als eine Nachbildung von br. 20. Schon in der 
Erzählung, welche dieser Hauptpartie vorangeht (v. 22924 — 23552), zeigt sich der Verfasser 
wenig selbständig. Der schwarzgefärhlc Fuchs Chuflcl , Choflet oder Coflcl , wie er sich 
nennt, ist, wie schon Grimm, R. F. p. CXXXIV bemerkt, eine Nachahmung des gelbgelnrbten 
in br. 21 — 22. U. auf dem Heuhaufen in der überschwemmten Wiese ist schwerlich das 
Eigenthun) des Dichters: der selbe Vorgang kommt in br. 31 vor, br. 1 bei Chabaille enthält 
wahrscheinlich die ursprüngliche Erzählung. R's. Verfahren gegen Ysengrin und Frau Hersenl 
ist vielleicht dem ähnlichen Vorgänge in br. 1 nachgebildet. R’s. Verralh an Roonel stimmt 
mit dem br. 26 erzählten. In beiden Erzählungen wird Roonel von R. zu einer Falle im 
Weinberge geführt, nur dass br. 26 ein Stück Käse, br. 29 ein Stück Fleisch darin befestigt 
ist; dort wird die F'alic als ein Heillhum. das Grab des Märtyrers Saint Ylaire, dargeslellt, 
hier ist nur von der lockenden Speise die Rede, die den HUnd bewegen soll, dort kommen 
zwei Bauern , hier viere. Ich möchte glauben , dass die Erzählung in br. 29 der in 26 
enthaltenen nachgebildet ist, wo die Erzählung weit lebendiger und anschaulicher ist und 
manche characleristische Züge enthält, die der andern Erzählung abgeheu. — v. 23332 ff. 
trifft R. Rossel das Eichhorn, welches ihn zu einem Kloster führt, wo beide den Hühnerstall 
hcimsuchen. Diese Erzäldung stimmt mit der in br. 31 enthaltenen sogar in einzelnen Versen 
überein, so dass ohne Zweifel die eine der anderen nachgebildet ist — 



v. 23379— SO: 

Alant cn vont au gelinier t 

Renart commcnce ü oreillier. \ 

v. 23394—96 ist 
v. 23402—3: 

Que ne sai Gorpil ou Tesson 
Est avec les chapons enclos. 

v. 23401 : 

Or sus, fet-il, seignor baron! 
v. 23405 — S: 

Adonc sonl li frere levc 
Au gelinier en soni ale, 

Chascun un baston ea sa mein, 

L'uis ont overl liest t de plein. 



Vergl. br. 31, v. 27S73— 74: 

Et quant il vint au gelinier 
Si commcnpi ä oreillier, 

v. 27906—8. 

Vergl. v. 27911 — 12: 

Que c’estoit Gorpil ou Tessons 
Oui estoit venuz as chapons. 

Vergl. v. 279IS: 

En haut s’escrie, or sus, baron! 
Vergl. v. 27923 IT. und v. 27930: 

' Qui donc veist Moines lever 
s Fit qui ninz ainz corre et aler 
5 Tot droitement au gelinier. — 

; N'i a celui ne port mayuc. 

3 
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v. 23442 — 43: Vergl. v. 27933 — 35: 

A l'uis vienent plus que le pas < A l'uis vienent, si Ic desferment 

Si entrcnl enz a une hie. <; El Luit de bien ferir s'nesmenl. 

5 En cnlrerenl trestuil enscmble. 

Ob nun aber die Erzählung in br. 29 der in br. 3 t oder umgekehrt naehgebildet ist 

lässt sich wold nicht mit voller Sicherheit entscheiden , doch möchte ich dnuben . dass 

br. 29 in diesem Abschnitt selbständig und die Darstellung in br. 3 t eine Erweiterung und 
Ausschmückung der in br. 29 enthaltenen ist; damit würde man dann auch die Partie, in 
welcher R. auf dem Heuhaufen erscheint, der br. 29 nls relatives Kigcnihum zuweisen. *) 

v. 23553 ff. eilt Rossel zum Hofe des Königs, der betrogene Roonol ist bereits vorher 
nngelangt und cs beginnt nun der Hoftag und die Klage. Drei Ankläger treten an!. Roonel. 
Rossel und Ysengrin, wie nachher drei Boten, deren erster Tibert ist (in br. 20 ist er 
der zweite). Er wird in gnnz ähnlicher Weise angeführt wie br. 20. R. führt ihn zum Hause 
eines forestier; in der Thür ist bin Loch, vor welches der Mann eine Schlinge gelegt hat. um 
den Fuchs zu fangen, der ihm Hühner gestohlen hat. Tibert gehl in die Schlinge und ist 
gefangen. 

v. 23703 — 4: Vergl. br. 20, v. 10613 — 14: 

Et Rennrl qui bien le vit prendre } Ainz s’en foi' sanz plus alendre 

S’en fof, qu'il nc voll alendre. 5 Des que Tibert vit au laz prendre. 

Tibert heisst die Schlinge entzwei wie in br. 20 und wird von R. , der ihn unler einem 
Baume erwartet, verhöhnt wie Brun in br. 20, wo R. ilin vor Malpcrluis erwartet. Er 
kommt zu Hofe. 

v. 2374S— 50: Vergl. v. 10640—42: 

Fuianl s’en vel grant alcure J yu'il cst venuz cn la valec 

•Tant qu'il vint lä oü li Rois siet. < Et en la cort oü li Rois siet. 

Tot meintenont as piez li clücl. > Oü qu’il Ic voit as piez li chiel. 

v. 23752—53: Vergl. v. 10434—35: 

Mes n'ai pos Coflcl ametie, > Rui. fcl-il, si m'a mnlbailli 

Ce m'a fet que poez veir. $ Renan com vos povez veoir. 

Der zweite Bote ist Belin; er hat ebenso wenig Lust wie Tibert in br. 20, aber es hilft 
nichts. Er bringt R. seine Botschaft an. Dieser sinnt nach, wie er ihn nnführen kann, 
ähnlich wie in br. 20, wo cs darauf ankommt Brun zu verreiben. 

*) br. 31 ist auch in dem ttauptlheit, der die Überschrift veranlasst hat, unselbständig 
und nach der entsprechenden Partie in br. 30 gearbeitet, überall ein rohes .und 
gewiss spätes Machwerk. 
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v. 237S8— 89: 

Renart a porpenser se prent 
Conmcnt purra Bulin survir. 



Vergl. v. 10195 — 9S: 

Lors se commcncc a porpenser 
Conmcnt son cors porra lenser, 
En (tränt peine est d'estudier 
Conmcnt Ic puisse conclüer. 



H. will erst essen, bietet auch Belin willjiotnmene Speist: an und führt ihn zu einem ilaferfeld, 
wo ein Bauer mit seinem Hunde sich verborgen hat (wie der Bauer dazu kommt, erfährt 
man nicht). Arg zerzaust flieht Beim an den Hof. Der König lässt R. zum dritten Male 
laden und schickt jetzt drei Buten auf einmal, den Esel Bemart l'Archcprestre, Brun und 
Baucenl den Eber. Er sagt: 



v. 23973—74: 

Alez et si le m'amenez, 

Gardez sans lui ne revenez. 

Sie nehmen R. gefangen und lühren ilifr :i 
v. 23977 — 78: 

Sc de ce ne te poi deflendre. 

Je te ferai ardoir ou pendre. 



Vergl. v. 10653 — 51: 

; Alez donc tost, si l'amencz, 

} Gardez sans lui qae revenez. 
den Hof. Der König sagt zu ihm : 
Vergl. v, 11015—16: 
s El si me face ardoir ou pendre 
ji Qar ne me puis vers lui deflendre. 



R. verteidigt sich in ganz ähnlicher 
v. 10978—10990, specicU 
v. 23984— S5: 

Doi-gc por ce cslre pendu? 

Dcx m'cn tiefende et Saint Martin! 

und v. 23993—94: 

Ai-ge forfet que 1’en me pende? 
Ncnil, Sire, Deu m’cn defende! 
Dazu kommen noch einige ziemlich 
10434 — 35; v. 23652 mit v. 10452 



Weise wie in lir. 20: vergl. v. 23981 — 24005 mit 
mit v. 11001—2: 

\ 

s Esl-il por ce drois qu’en me pende? 

> Ncnil, Sire, Diex m’cn deflendo! 

1 

übereinstimmende Stellen : vergl. v. 23598 — 99 mit 
und v. 10726. 



In dem nun folgenden letzten Tlieil macht der Dichter sich von seinem Vorbildu lus 
und wagt auf eigenen Füssen zu stehen. Es tritt ein neues Moment hinzu, der Zweikampf, 
den Roonel mit Renart besteht (br. 24 kümpft R. mit Ysengrin, br. 22 mit Chanlecler). R. 
wird besiegt ebenso wie br. 21 und br. 32.*) 



Es ergibt sich aus dem Entstehenden von selbst, dass und warum ich nicht 
Jonckbloet beistimmen kann, der br. 2!) als Ganzes dem Dichter der br. ?0 ( dem 
Pierre de Saint -Cioud) zuschrei bl. 
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br. 24. 



Sie ist überschnellen : C'csl la balaille de Rcnart ct d'Yscngrin und knüplt in Betreff 
des Inhalts an br. 4 an, wo der Kischzug Vsengritts erzählt wird. Der Hoftag ist versammelt 
und Vsengrin tritt sofort als Kläger gegen den abwesenden R. auf, der ihn des Schwanzes 
beraubt habe, wie, sagt er nicht, erst v. 14377 ff. wird der Fischzug als Ursache des Verlustes 
erzählt Oie ganze lange hranchc ist in ihrer grösseren Hfdlle nichts als eine Compilation aus 
verschiedenen brunchvs : es kam dem Dichter darauf an , wo möglich alle ihm bekannten 
Schandthalvn R’s., sei es auf geschickte oder ungeschickte Weise, anzubringen. Dass er aber 
vor allen anderen die br. 20 sich zum Muster genommen hat, zeigt sidt schon im 
Beginn der brandte. Hier wie br. 20 ist Ysengrin der erste, der als Kläger vortritt, nur ist 
wunderbar genug, dass der Verfasser sich erkühnt hat von der dreimaligen Ladung IUs. 
abzugehen. Er begnügt sieh mit der Absendung des letzten der drei Bolen in br. 20. Der 
König schickt sogleich Grimbart ab, welcher denn glücklich mit R. bei Hofe anlangt Er 
sagt zu ihm : 



v. 13531 und 34: 

Oü estes-vos, sire Grintberl? 

Alez le moi querre viaz! 
v. 13533: 

Or csl trop apers ses baraz. 

v. 13529—30: 

Qar jel ferni venir ä Corl 
Sei comparra ainz qu'ii s'cn tort 
Als Rcnart zu Hofe kommt, heisst cs: 
v. 13571: 

Chascun sor lui ses denz acuse. 



Vergl. br. 20, v. 10445 — 46: 
5 Oit estes-vos, Tibcrz li ChazT 
> Alez moi a Rcnart viaz! 

Vergl. v. 10693 : 
j Trop est vostre barat apert 
Vergl. v. 9985—36: 

\ Que il n’est pos venu u Cort, 

: Amendera ainz qu'ii s'en tort. 

Vergl. v. 10936: 

; Qar Ysengrin ses denz nguise. 



Der König hält R. seine an Ysengrin, Tibcrt, Brun , Chantecler, In Mcsengc und Tiecelin 
verübten Schandlhalen vor (die drei letzten sind erzählt : die A (faire mit Chantecler br. 5 und 
br. 3, mit la Mesengc: br. 6, mit Tiecelin: br. 15). Die Verteidigungsrede R’s. hat Manches 
ccmein mit der in br. 20 enthaltenen: Er gibt zu, dass der König die Macht habe mit ihm 
zu verfahren wie er will, v. 13693 — 90, ebenso br. 20, v. 11014 — 17. Er beklagt sich über 
die Lügner bei Hofe und dass der König ihnen glaubt: v. 13695 — 13710; ebenso br. 20, 
v. 10953 — 10971. Er erwähnt die treuen Dienste, die er dem König geleistet: v. 13711 bis 
13721 ; dasselbe lliul er br. 20, v. 10943 —45 und 11004 — 6. (Neu ist in v. 13711—21 
die Erwähnung der Reise R's. nach Salerno und Montpellier, wo er Mcdicin für den kranken 
König geholt hat — die Geschichte wird br. 26 erzählt.) Grimbert unterstützt R's. Verteidigung: 
v. 13722—27, ebenso br. 20, y. 11013 — 56. Der König antwortet R. und erzählt umständlich 
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die Leiden Tibcrts in der Schlinge im Hause des Pfaffen: v. 13733 — SOS . mit wenigen von 
br. 20 abweichenden Zügen. 

Er sagt v. 13737: Vergl, v. 11033: 

Renart qui set de fauve anessc. i Moult savez de ta fauve anesse. 

Ferner erzählt er die Leiden Bruns im Eichbaum v. 13809 — 74 mit geringen Abweichungen 
von der Erzählung in br. 20, in einem Verso ist sogar der Wortlaut übereinstimmend: 
v. 13863: Vcrgt. v. 10314: 

Et Danl Renart qui n'ail confessc. $ Renart qui ja n’en ait confesse. 

v. 13879 wird Brichcmcrs. Schicksal angedeulet, welches br. 26 berichtet ist; v. 13880 der 
Verrath R's. an der Meise erzählt; v. 13899 — 904 die Klage der Dante Pinte: 
v. 13901—2: Vergl. v. 10074 — 75: 

De so seror Dame Copc < El sa scror Dame Copee 

Que Renart li a esdopee. Que Renart a si escloi>ee, 

v. 13909 — 21 die Überlistung des Raben Tiecelin; v. 13929 — 45 die an Frau Hersent von R. 
verübte Schnndthat und seine Flucht vor dem Reinigungseide; v. 13945 — 14000 berichtet der 
König, wie R. seinen Bolen Rooncl angeführt habe in der Falle am Weinberge; die Erzählung 
ist aus br. 26 entnommen, denn in der Falle ist ein Stück Käse, und R. sagt, es sei das 
Grab des Saint Ylaire. 



Der König will nicht Silber noch Gold nehmen , sondern R. hängen , wenn er sich 
nicht verteidigen kann. 



v. 14004 — 6: 

Jit n’en prendrni or ne nrgent 
Que ne le destruie o nel pendc 
Si il n’est üex qn’il se deffende. 



Ähnlich v. 10449 — 52: 

Si n'i aport or ne argen! 

En la presenec de. ma gent, 
Ke parote por soi deffendre, 
Mcs la hart ä sn golc pendre. 



v. 14009 — 14106 wird berichtet, wie R. das Kreuz nimmt, um als Pilger über Meer zu gehen, 
wie er den Hosen mishandelt , verfolgt wird , aber in seine Festung entkommt , wie diese 
belagert wird, wie er bei Nacht herauskomml, alle Thierc feslbindet und die Königin verhöhnt, 
wie Tardif itm gefangen nimmt, wie Hermeline ihn loskäult, wie er die Ratte erwürgt, auf die 
Eiche entflieht, den König verwundet und entkommt, wie der König sein Gebot ergehen lässt, 
dass Jeder ihn hänge, der ihn linde — eine kurze Recapitulation dessen, was am Ende von 
br. 20*. br. 20 •> und im Anfang von br. 21 — 22 erzählt isl. — 



R., vom König aufgefordert, beginnt eine neue Verteidigungsrede, da erheben sich alle 
seine Feinde; ebenso br. 20, v. 11057 ff. bevor Grimbert seine Rede zu Gunsten R’s. 
beendigt hat. 
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v. 14175— 78: 

Dame Rosete la jcline 
El Ilanic Pinie sa Cousine 
Oni soloil pondre les niis pro* 
Et Sire Chnnlcclcr li cos. 



VergL v. 0973—75 : 

i Qar Sire Chnnleclnr li Cos 
El Pinie qui pnnl les ocs gros 
> El Noire et Blanche et la Rosette. 



IL leugnet einfach Alles al> und ist liereil Zinn Zweikampf. Da tritt Ysengrin wieder als 
Kläger auf und hält IL seine Ühellhaten vor : die Verhöhnung der Frau Herseut, ein Vorwurf, 
den R. in der aus br. 1 bekannten Art zurück weist, die Brunnenfahrt v. 1 1319 — 70 (erzählt : 
br. 13); v. 1 1377 — 82 den Fischfang (erzählt br. 4); v. 14414 — 24 die Fahrt in den Klosterkeller 
(erzählt br. 9); v. 14443—56 das Scheren der Tonsur (erzählt br. 3); v. 14461 — 82 !>e richtet 
Ysengrin, wie R. ihn verleitet sieb vor den löschkarren zu legen (erzählt br. 10). R. leugnet 
Alles, Ysengrin fordert ihn zum Zweikampf, II. nimmt die Herausforderung an, und es folgen 
nun die Vorbereitungen und der Kampf selbst, in welchem R. besiegt wird (v. 14510 — 1530b). 
Dies Alles wird mit ermüdender Breite erzählt. Aber auch hierin linden sich noch Rcminiscenzen 
aus br. 20. Ehe der Kampf beginnt, bietet R. die Hand zur Versühnung und will für Ysengrin 
eine Pilgerfahrt übernehmen v. 14879 — 80, und als erbesiegt ist, wünscht er zu beichten 
v. 15097 ff., zwar nicht bei Grimbert, aber auf Grimberts Rillen kommt Belin, der bereit ist 
R's. Beichte zu hören und ihm Busse auferlegt Der Zweikampf selbst erinnert nicht bloss 
im Verlauf des Ganzen an den Kampf zwischen R. und Hoonel in l>r. 29. sondern auch in 
Einzelheiten. 



v. 14S56— 57: 

(llcnart) N'a pas senblanl d'ome osmaie 
En scs doiz la coroie Incc. 

v. 14861—62: 

Li escreinir li est mnult biax 
()uc toz en sei les enviaux. 

v. 11817: 

Renart sot letres des enfance. 
v. 14900—2: 

Le Herl Renart rjue pas ne faul 
Tel cop lez l'oreillc li done. 

Tote la teste li cstone. 



Vergl. v. 24149— 50: 

j Renart de rien ne s'csmaie, 
j En son doi lace la coroie. 

v. 14152 von Roonel gesagt: 
ij Car asez sei de l'escrcmie. 

S 

v. 21153 von Roonel: 

> Car en enfance en ot apris. 

v. 21106 — CSs 

; Si n si Hoonel feru 
! Del baston par delez 1'oTe, 

' (tue tote n la teste estormie. 
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v. 11935 —37: v. 21185—92: 

Ysengrin jelc, pas n'areslc. \ (Roonel) Kcrir le quide, nies il faul. 

De son baslon vole la loste. ;; yue Renan d'aulre part li saul. 

Mel pic ariere, si s'on part. i Li cox dcscendi par vertu, 

v. 14942: i Si l'a si sur 1‘cscu fern. 

Basten vos laul, si nel veez. > yue pie ot demi cn abat. 

s 

De son baston vole un esel.il 
Et cst par mi untre brisie : 
j Moult cn tu Roonel irie. 

Also Roonel wie Ysengrin versagt der Stock seinen Dienst, v. 14957 zerselunctterl It. dem 
Ysengrin den linken Arm ; v. 24210 schlägt er Roonel ein Auge aus. — v. 14901 fl", werfen 
beide ihre Scliitde weg und beginnen den RingktUnpf und R. wirtt seinen Gegner nieder: 
ebenso br. 29, v. 24219 ft, wo R. den Roonel niederwirfL — v. 15038 — 10 gelingt cs Ysengrin 
wieder obenauf zu kommen : ebenso Roonel v. 2 1229 ff. — In beiden brnnches ist damit der 
Kampf entschieden, in beiden weigert sieh U. sich für besiegt zu erklären, in beiden stellt 
er sich todb 

v. 15004: Vergi. v. 24242— 44: 



A eest mot a gite un plaint. 
v. 15008: 

Semblant fei d'omc qui soit mors. 

v. 15071—72: 

Renarl nc nmet ne piez ne mains. 

Bien fei semblant qu'il n'cst pas suius. )j 
br. 21 soll R. gehängt werden . br. 29 wird 
geworfen, in beiden entkommt er. 



s El ltenart a jelc un pleint 

: Et eslrcinl les mains et les piez 

i 

\ Conme niorz s'esl apareilliez. 



er in einen Sack gesteckt und ins Wasser 



Dass die eine Erzählung nach der anderen gemacht ist, scheint mir zweifellos, und 
zwar bin ich bei der Vergleichung zu der Überzeugung gekommen , dass in dieser Partie 
br. 21 eine weitere Ausführung von br. 29 enthält 



br. 32 

Diese brauche ist überachrieben : la mort Renart — ein Titel, welcher ihr nur in sofern 
zukommt, als R. in Folge einer schweren Verwundung in eine liefe Ohnmacht lalll, so dass 
er von allen Thicrcn für todt gehalten wird und begraben werden soll und als er nachher, 
wie er diesem Schicksal glücklich entkommen ist, dem Könige seinen Tod melden lässt — 
So eigenthümlich diese branche in ihrer Geschmacklosigkeit und Roheit ist — der Dichlor 
gelallt sich daiin, im Beginn den Hosen als Besieger des Menschen, um Ende den Hahn als 
Besieger des Fuchses erscheinen zu lassen, und die Leichenreden des Esels und des I’lerdes 
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suchen an Gemeinheit des Ausdrucks ihres Gleichen — so wenig selbständig ist sie im 
Einzelnen, so zweifellos ist sie eine Nachbildung vorzüglich von br. 20. Gleich zu 
Anfang v. 28700 ff. rächt sich R ebenso an dem ihn verfolgenden Mönche wie in br. 20 
Tibert an dem Priester , dem Vater Martincls. R begegnet Coarl dem Hasen , der einen 
Pelzhändler gefangen vor den König führt, und begleitet ihn zu Hofe. Hier feiert der König 
ein Fest zum Gedächtnis der von K getödleten Henne Dame Coupee, die sich ja bereits in 
br. 20 als eine Heilige erwiesen hat. 

v. 28818: Ce jor celebroit une feste 
D'une haute dame honoree, 

La sucr Pinte, Dame Coupee 
Qui fut ocise cn tralson. 

Aber damit begnügt sich der Dichter nicht, v. 29166 ff. wird der vermeintliche Leichnam 
R’s. in das Münster getragen und vorm Altäre niedergesetzt. Dieser ist das Grab der Dame 
Pinte, die ebenfalls von R. gelödlet ist, und deren Gebeine ebenfalls heilkräftige Wunder wirken, 
v. 29469 — 71 : L'aulel ma dame Pinte estoit 
Qui desoz en fiertre gisoil, 

Qui en tralson fu ocise. 
und v. 29481 — S6 : Miracles apertemenl fet 

Por lui, si que tuil li controt 
Garissenl qui enlrenl laienz. 

Et aulres de goule et de denz (!) 

Main! tres bei mirucle i avinl 
Qant le cors Rcnart laiens vint. 

v. 28841 — 15 knüpft der Dichter an br. 11 an, indem er den König zu R sagen lässt: 
Et dit: bien soiez-vos venuz! 

Amis, bien vos esles lenuz 
De moi veoir, ne vos vis nies 
Puis que nos feismes la pes 
Enlrc vos et voslre conpere. 

Als das Gericht über den Pelzhändler mit Freisprechung des Angeklagten beendigt ist, beginnt 
die unterbrochene Festfreude von neuem. Die Thierc belustigen sich mit Schach und 
Würfelspiel. R spielt Schach mit Ysengrin, verliert Schlag auf Schlag und lässt sich verleiten 
einen Thcil seines Körpers cinzusctzcn; er verliert auch dies Spiel und Ysengrin treibt seine 
Forderung unerbittlich ein — wie cs scheint, eine gerechte Vergeltung für das. was Ysengrin 
in br. 21 durch R’s Schuld erlitten hat R. wird todtkrank, die Königin ist ausser sich vor 
Kummer wie die Frau des Priesters in br. 20. R. nimmt ein warmes Bad wie der kranke 
König in br. 26. Dann beichtet er dem Bernart l'Arccprestrc wie in br. 20 dem Grimbert 
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uik! wird von jenem wie br. 20 von diesem vor dem Rückfall in die allen Sünden gewarnt 
(in R’s.. Beichte enthalten v. 29053 — 60 eine Anspielung auf das in br. 30, und v. 29062 — 66 
auf das in br. 26 Erzählte). R. soll schwüren künftig der Königin fern zu bleiben und es 
werden die Reliquien gebracht, auf die er den Eid ablegt — br. 20 und br. 19 war er 
vor dem Heilthum entflohen — R. füllt in Ohnmacht und wird von allen Thicren für lodt 
gehalten. Der König schickt den ersten Bolen an Frau Hermeline, den zweiten an Grimbert 
nach Mnlbuisson, doch werden die Boten nicht genannt. Grimbert, der herbei gekommen ist, 
fordert den König auf an R's. Leiche die Vigilien singen zu lassen, und nun folgt v. 29220 — 316 
eine Nachbildung des Begräbnisses der Henne in br. 20. Das in letzterer Erzühlto wird 
br. 32 nur weiter ausgeführt : br. 20 werden nur drei lc;ons von einer und derselben Person, 
nämlich von Tardis li Limarous gesungen (v. 10103 — 4), Roonel und Brichemcr singen die 
Verse und Brun spricht das Gebet ln br. 32 dagegen werden neun letjons von verschiedenen 
Thiercn gelesen; nach jeder leqon wird die Responsion von einem anderen Thiere gesungen. 
Auf jede Itesponsion folgt le vers oder verset, bei den drei ersten lefons von den beiden, 
die die le$on gelesen und den respons gesungen haben, bei den sechs übrigen von einem 
dritten Thiere abgesungen. Darauf folgt eine lange Schilderung des jeu as plantees, R's. 
Leiche wird in dos Münster getragen , die Leichenreden gehalten , das Gebet gesprochen, 
Epistel und Evangelium vorgetragen und Messe gesungen, v. 29692 fordert der König Brun 
auf dos Grab zu graben, so wie br. 20, v. 10090 ff. derselbe (nebst Bruiant) den Befehl erhält 
der Henne das Grab zu bereiten. Es folgt das Begräbnis selbst, wobei unter die verschiedenen 
Thiere wieder die Rollen ausgetheilt werden — Alles weitere Ausführung von dem br. 20 
Berichteten. 

Wie man im Begriff ist das Grab zuzuwerfen, erwacht R. aus seiner Ohnmacht, springt 
auf, ergreift Chanteder und eilt mit ihm davon, von allen Thieren verfolgt. Die Ergreifung 
Chanteclers, seine an R. gerichteten Worte verratheu in Einzelheiten Entlehnung aus br. 5 
(Vergl. v. 29782 — 821 mit v. 1670 — 85). An der Spitze der verfolgenden Thiere geht Tardif 
als Bannerträger wie in br. 20, v. 11313 — 14. Derselbe ergreift R. zuerst v. 29882 — 87 
ebenso wie br. 20h, v. 11571 ff. — Chantecler ist entflogen und erhebt nun die Klage gegen 
R.; dieser verteidigt sich durch eine Gegenonklagc : Chanteder trage alle Schuld, dass man 
ihn lebendig habe begraben wollen. Chanteder bclheucrt seine Unschuld und ruft die heilige 
Pinte als Zeugin an — vergeblich ! R. fordert ihn zum Zweikampf, der nun ähnlich verläuft 
wie der Kampf R’s. mit Roonel br. 29 und Ysengrin br. 24. R. wird besiegt und wie todt 
in einen Graben geworfen. Da kommt der Rabe Rohart und seine Frau Brune , um ihren 
Hunger an R's. Leichnam zu slülcn , R. reisst Rohart ein Bein aus und entflieht nach 
Malpertuis. Die Klage beginnt aufs neue. Der König will Malpertuis zerstören und R. 
hängen. Grimbert widerspricht. Er und Hubert der Geier gehen, um R. zu holen, Tardif 
begleitet sie v. 30224 — 25: 

4 
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Au devant |>or bon tiosU'l prendre 
Aia li Limagons Tardis. 

Also wieder drei Bolen auf einmal! dazu ist es die dritte Botschaft, wenn man 
die un Hermeline und Grimbert mitrcclineL — 

Jeder wird, denke ich, cinräuinen, dass der Dichter von br. 32 zwar auch manche 
andere branches benutzt, dass er «her im Ganzen und in vielen Einzelheiten vorzüglich nach 
br. 20 gearbeitet hat. Ich stehe nicht an br. 32 zu den spatesten branches zu rechnen, 
schon deshalb , weil hier die Vermenschlichung der Thiere ihren höchsten Grud erreicht, 
während Menschen vor dem Forum des Königs der Thiere erscheinen. ,0 ) 

Als Resultat der ganzen bisherigen Erörterung würde sich demnach 
hcrausstcllcn, dass br. 19, br. 20*>, br. 2G, br. 29, br. 24 und br. 32, 
wenn in ihnen auch andere branches benutzt sind und sie zum Theil 
unter einander in Abhängigkeitsverhältnis stehen, im Wesentlichen 
nach dem Muster der br. 20» gearbeitet sind. 

Ich habe absichtlich die zweite, meiner Ansicht noch spätere, an manchen Stellen 
erweiterte Redaction der br. 29, die von Chabaille, Supplement, p. 222 ff. milgelheilt wird, 
nicht erwfihnl , da die Abweichungen nicht der Art sind , dass sic liir die vorliegende 
Untersuchung von Belang wären. — 

Audi der ältere Theil des flämischen Reittaerl endlich, wie er zuletzt von Jonckbloet 
herausgegeben ist, gehört, so bedeutend und eigentümlich auch die Abweichungen sind, zu 
den Nachbildungen der br. 20, und zwar stellt sich bei näherer Betrachtung heraus, dass der 
Verfasser des flämischen Gedichts ausser manchen anderen auch br. 20b gekannt und benutzt, 
zum Theil auch aus einheimisdier Überlieferung geschöpft habe. Diese Thatsache hat Jotickbloci 
in der Einleitung zu seiner Ausgabe des Reinaert zuerst so ans Licht gestellt, dass kein 
Zweifel mehr statthaft ist : Niemand wird nach seiner Erörterung noch Willems’ Annahme 
glaublich linden, dass br. 20 umgekehrt nach dem flämischen Gedichte gearbeitet sei. 

Ich will zunächst versuchen dem Gange der Erzählung folgend in fortlaufender Vergleichung 
die hauptsächlichsten Abweichungen der beiden Gedichte von einander hervorzuheben. Dann 
mag von der Übereinstimmung im Ganzen und Einzelnen die Rede sein. 

Rein. v. 72 — 98, wo Isengriyn seine Klage vorbringt, wird der Ort, wo R. die 
Schandlhat an Hcrsinde begangen hat, nicht erwähnt, in br. 20 geschieht sie in Malperluis. 

Rein. v. 99 — 232 erbebt sich der Hund Corlois und klagt, dass R. ihm eine Wurst 
gestohlen habe, worauf Tibert erklärt, die Klage sei unbegründet, denn Cortois habe sie selbst 
gestohlen und zwar ihm. Dann spricht Panccr der Biber und erzählt wie R. mit dem Hasen 



,0 ) Jonckbloet in seiner etude sur le Roman de Renart schreibt die ganze br. 32 
dem Pierre de Saint- Clou d als dem Dichter der br. 20“ zu! 
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verfahren sei, «len er hohe das Credo lehren und nun Capellan machen wollen. Er sei seihst 
darüber zugekommen, wie II. ihn bei der Kehle gehabt hnbe; das dürfe der König nicht 
ungestraft lassen. Isengriyn stimmt Panecr bei. Da springt Grimbert auf, H’s. Neffe, und 
verteidigt seinen Oheim: dieser hnbe ebenso viel Grund zur Klage als der Wolf; 11. werde 
zu einem Sülmgericht bereit sein , dann werde es sich zeigen , wer von beiden am meisten 
Übles gellian habe ; wäre R. jetzt bei Hofe und ebenso beliebt beim Könige , so würden 
lsengriyns an R. verübte Gcwalllhutcn wohl nicht ungestraft bleiben. Isengriyn wirft dem 
Redner Lügen vor, Grimbert berichtet weiter, was R. ailes von Isengriyn erlitten habe. Dieser 
habe alle Fische verzehrt, die R. vom Wagen geworfen, habe den von R. erbeuteten Schinken 
allein verzehrt und ihm das Weidenband zu benagen gegeben. R. sei bei der Erbcutung des 
Schinkens in grosse Gefahr gekommen , ein Mann habe ihn gefangen und in einen Sack 
geworfen. Dieser ganze Abschnitt hut in br. 20 nichts Entsprechendes. Hier dagegen, 
v. 9093 — 754, fordert der König Ysengrin auf die Klage fallen zu lassen, Brun riilli den Streit 
vor Gericht zu schJichtcn und R. zu citieren. Bruiant widerspricht, Ysengrin müsse selbst die 
Frevel that rächen. 

Rein. v. 233 — 82 weist Grimbert lsengriyns Klage als nichtig zurück, rechtfertigt R's. 
Verfahren gegen Cuwacrt, meint, Cortois sei ganz recht geschehen, schildert R's. eingezogene 
Lebensweise, der Malcrois verlassen und eine Klause bezogen halte. Auch dieser Abschnitt 
hat In br. 20 nichts Entsprechendes, ausgenommen die Zurückweisung der Kluge Y’scngrins. 

br. 20, v. 9755 — 962 entschuldigt Grimbert R's. Verfahren gegen Hersent, dann aber 
fuhrt er in seiner Verteidigung ganz anders fort: Hersent allein habe die Schande davon, 
wenn Ysengrins Kluge verhandelt werde, er redet jene an. Dann tritt diese auf und bclhcuert 
ihre Unschuld, erklärt sich zum Gottesgericht bereit und schildert, wie treu sie in zehnjähriger 
Ehe ihrem Gatten gewesen, der Esel preist ilire Unschuld. Der Dachs fordert den König auf, 
K. vorzuladen, will ihn selbst holen. Das Kaninchen unterstützt ihn. Die Krähe wird mit 
ihrer Ansicht vom König zurückgewiesen; dieser rüth Ysengrin das von Hersent angebotene 
Gottesgericht ztizulnssen. Ysengrin weigert sich und droht mit Selbsihülfe, vom König gewarnt 
setzt er sich betrübt und beschämt nieder. — Davon findet sich nichts im Rein. — 

Rein. 283 — 464 geht Canticlcer der Bahre, worauf Coppc ohne Kopf und Hals liegt, 
voran, Cunlart und Craiant, Brüder Coppcs, gehen der Bahre zur Seile, die von Pinte und 
Sproete getragen wird. Cnntideer beginnt die Klage : er Itat von der Rode 8 Söhne und 
7 Töchter gehabt, der Hühnerhof ist von einer Mauer umschlossen, weldic R. vergeblich 
umschleicht , in einer Scheuer sind viele Hunde , die ihm einmal den Balg zerzaust Italien. 
Endlich kommt R. als Eremit mit Siegel und Brief des Königs, worin Landfriede geboten ist, 
ilazu ist er Klausner geworden, zeigt Pilgerstab und Pilgetklcid, die er im Kloster Elmare 
erhalten, unter dem Pilgerklcide trügt er ein ltärenes Gewand, er hat sich des Fleisches 
begeben. Canlicleer geht getrost mit seiner Familie vor die Mauer, da fällt R. über sie her: 
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von 15 Kindeni sind nur 4 übrig geblieben. Coppc ist ihm gestern abgejagt. — Der König 
wendet sich zornig an Grimbert, dann tröstend an Cantideer. Die Vigilien werden gesungen 
und Coppe unter einer Linde begraben. — 

br. 20, v. 9963 — 10130 dagegen trögt Chanteder mit Pinte and 3 anderen Hühnern 
Noire , Blanche, Rossette die Bahre; R. hat der Copee das Bein zerbrochen. Pinte nimmt 
das Wort: sie hat 5 Brüder und 4 Schwestern gehabt, jene hat R. alle verzehrt, von 
letzteren nur eine übrig gelassen. Die List, womit R. Cantideer betrügt, fehlt. Die vier Hennen 
fallen in Ohnmacht. Der Löwe brüllt, alle Thicre erschrecken, der Hase bekommt das Fieber, 
wovon er nachher (v. 10149 ff.), wie Ysengrin von seinen Ohrenschmerzen, auf dem Grabe 
der Henne geheilt wird. Der König wendet sich an Pinte und verheissl Rache. Ysengrin 
zollt ihm Beifall. Das Begräbnis der Henne wird v. 10090 ff. viel ausführlicher erzählt 
als im Reim , 

Reim v. 465 — 1014 wird Bruns Botenfnhrt erzählt. Hier ermahnt der König Brun 
zur Vorsicht. R. geht, als Brun festsitzt, wieder in seine Burg. Brun springt unter die 
Weiber, stössl fünfe in den Fluss, darunter Frau Iulocke, schwimmt den Fluss hinab und 
kriecht ans Ufer. R., der unterdessen ein Huhn verzehrt hat, sieht Brun und verhöhnt ihn. 

br. 20, v. 1013t — 444 läuft Brun einfach davon, kommt vor Malpertiüs vorbei und 
wird dort von R. verhöhnt 

Rein. v. 1015 — 1362 wird Tiberts Botenfahrt berichtet. — Tibert will den König 
bewegen einen anderen Boten zu schicken, er sei zu schwach. Der König antwortet ihm: 
seid ihr nicht stark, so seid ihr klug. Die Fahrt wird weit ausführlicher erzählt als in br. 20. 
Der Martinsvogel begegnet Tibert gleich zu Anfang. Dieser geht sofort in R's. Festung hinein. 
R. ladet ihn ein bei ihm zu herl>ergen. Tibert weigert sich, die Nacht sei hell und schön, 
dennoch beredet ihn R. zu bleiben und da erst fragt Tibert, was er für Speise habe. R. 
bietet ihm erst Honig an, Tibert aber verlangt eine fette Maus, R. erbietet sich ihn zum Hause 
des Pfaffen zu rühren, jener ist bereit R. hat dem Priester einen Hahn geraubt, deshalb hat 
Marlinet die Schlinge gelegt Als sich Tibert gefangen hat, spottet R. über seinen Gesang. 
Der Unfall des Priesters ist viel ausführlicher erzählt, als in br. 20, so wie die Klage, der 
Iulocke. R. tröstet sie spottend. Der Priester lallt in Ohnmacht. Tibert entkommt mit Verlust 
eines Auges. Grimbert erbietet sich zur Bolenfahrt; er geht ohne Brief und Siegel. 

br. 20, v. 10445 — 666 ist Tibert gleich zur Fahrt bereit, wenn auch ungern. Der 

Marünsvogel begegnet ihm nahe vor Malpertuis. Er scheut sich hineinzugehen und rult R. 
von weitem an. Als er seinen Auftrag ausgcrichtcl, gesteht er seinen Hunger und fragt, ob 

er nicht einen Hahn oder ein Huhn habe. R. sagt, er habe nur Mäuse und wolle sie ihm 

zeigen; sie machen sich auf. R. hat dem Priester 10 Hühner geraubt, der Priester ist durch 
seine Frau verarmt. R's. Spott über Tiberts Gesang fehlt. Die Frau des Priesters lallt in 
Ohnmacht. Tibert flucht R. und dem Priester, spottet über seinen Schaden und wünscht 
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Martinet alles Unheil. Tibcrt hat kein Glied verloren. Grimbart wird vom Könige zur Bolenfahrt 
aufgefordert und geht mit Brief und Siegel. 

Hein. v. 1363 — 1755 wird Grimberts Botenfnhrt erzählt. — Grimbert bringt sofort • 
seine Ladung vor und sucht R. zu ermuthigen. Dieser empfiehlt der Hermeline die Kinder, 
besonders Reinordin und Rosseel. Unterwegs bittet er den Grimbert seine Beichte zu hören 
(er erzählt, wie er gegen Brun, Tibert, Cantideer, König und Königin verfahren sei, lsengriyn 
zum Mönch in Elmare gemacht, ihm die Platte geschoren und ihn das Fischen gelehrt, in die 
Vorrathskammer des Pfaffen in Vermandois geführt habe, wo der Wolf so viel Schinken 
frisst, dass er nicht wieder herauskommen kann und jämmerlich zerbläut und in einen Graben 
geworfen wird, wie er ihn zum Hahnenbalken geführt und Frau Hersinde beschimpft habe). - 
Dann bittet R- um Ablass, Grimbert gibt ihm 40 Scldäge und warnt vor Rückfall. Sie kommen 
an ein Nonnenkloster, die Hühner gehen drnussen vor der Mauer. R. springt nach einem 
Hahn; als er sich begierig umsieht, schilt Grimbert, R. sagt, er habe nur für die Seelen der 
Hiilmcr und Gänse, die er früher dem Kloster gestohlen, ein Paternoster gelesen. 

br. 20, v. 10667 — 930 speist Grimbert erst mit R. und bringt dann seine Botschaft 
vor; er weiss ihn nicht zu trösten (Ne vos cn puis doncr confort). R liest den Brief, hat 
Lust ins Kloster zu gehen. Grimbert fordert ihn auf zu beichten. K. thut dies in Malpertms. 

(ln der Beichte ist nur das Fischcnlchrcn , Ysengrin in der Vorrathskammer , Beschimpfung 
Hcrscnts, Tibcrt in der Schlinge mit Rein, gemeinsam.) Griml>crt absolviert ihn halb romanisch, 
halb lateinisch. Dann erst nimmt R. Abschied von Frau und Kindern und trügt der 
ersteren auf die Festung zu behüten. Beim Hinausgehen betet er. Das Nonnenkloster ist mit 
allen Hausthieren, auch Hühnern ausgestattet, aber diese gehen nicht vor der Mauer. R. 
meint, dort müsten sie vorbei, Grimbert merkt die Absicht und schilt R. Als dieser sich 
umsieht, sagt Grimbert nichts. 

Rein. 1756 — 1890. R. kommt zu Hofe. Seine Anrede unterbricht der König durch 
Drohungen: alle Worto helfen dir nichts, sagt er, verweist Cantideer zur Ruhe und führt fort: 
eure Treue habt ihr an Tibcrt und Brun gezeigt ! R. rechtfertigt sich weiter ähnlich wie in 
br. 20, aber erwähnt Frau Hersinde nicht Grimbert schweigt, olle Thiere erheben sich, 
unter ihnen Bclins Frau Hawi, Brun, Forcondet, Pancer, Bruneei, watcrvnr, butseel, Diewelinc, 
des Eichhorns Frau, und Clenebcjach; alle klagen. Der König fordert die Barone auf das 
Urteil zu fällen, sic verdammen R. zum Tode am Galgen. 

br. 20, v. 10931 — 11094 wird R's. Anrede nicht vom König unterbrochen und er 
verteidigt sich gleich unaufgefordert in Betreff Bruns und Tiberts. Er weist auch Ysengrins 
Klage zurück in Bezug auf Herscnt. Der König droht ihm, es werde ihm nach dem Urteil 
der Barone geschehen wie es einem Verrüthcr und Räuber ergehen müsse. Grimbert tritt 
auf und verlangt, dass man streng nach dem Rechte verfahre nnd auch R. sprechen lasse. 
Nun erheben sich alle Thiere, deren Namen nur zu kleinem Theilc beiden gemeinsam sind 
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(Hclin, filiert, Yscngrin, Ticcclin, Chantcelcr, Rossel — Bnin findet sich mir in der Variante — ). 
Die Barone finden das Urteil. Von v. 1891 bis zu Ende entfernt sich Rein, ganz von br. 20. 
. Der weitere Verlauf folgt hier in wenigen Zügen: Grimbert und R's. ganze Sippe räumen den 
Hof. Brun, Isengriyn und Tiltert gehen voraus und machen die Vorbereitungen zur Hinrichtung, 
R., von allen Thieren bewacht, bleibt zurück, beichtet seine Missethalen, erzählt die Lüge von 
König Ermclincs Schatz und wie er dazu gekommen, tritt diesen dem König ob, erhält dafür 
Verzeihung und die Erlaubnis eine Piigerfnlirt nach Rom und dem gelobten Lunde onzutrclcn, 
wird mit dein Pilgerstab und auf Kosten Bruns, Isengriyns und Hersindes mit Pilgertaschc 
und Schuhen ausgerüstet und nimmt Urlaub. Cnwaert und Beliyn müssen ihn nach Matipcrlüs 
. begleiten, er schickt letzteren mit Cuwacrts Haupt zum Könige zurück, der in grossen Zorn 
geriith und sich mit Brun, Isengriyn und Hersinde wieder aussöhm. 

Trotz dieser bedeutenden und merkwürdigen Abweichungen aber, welche beweisen, 
dass der Verfasser des Reinacrt sein Original mit grosser Freiheit und Selbständigkeit benutzt 
hat, liegt zunächst die Übereinstimmung in den Hauptmomenten der Erzählung klar am Tage: 
der Hoflag im Frühling berufen, die Klage Ysengrins, die Erscheinung Chantcclers und Pintes 
und ihre Klage, das Begräbnis der lodten Henne, die drei Bolen und die Art, wie die ersten 
beiden von R. verrathen werden, R's. Ankunft bei Hofe, seine Verteidigung und Verurteilung 
sind beiden Gedichten gemeinsam. Ausserdem hat der flämische Dichter aus dem letzten 
Theile der br. 20, v. 11095 — 368 offenbar mehrere Motive entlehnt"), nämlich R’s. Pilgerfahrt, 
11. soll für die Königin beten, Mishandlung, rcspective Tödlung des Hasen, Verhöhnung des 
Königs, glückliche Ankunft in Malperluis. Aber auch br. 20*» wird der Dichter gekannt halten: 
ihr verdankt er wahrscheinlich d;ts Motiv des Schatzes, der zur Loskaufung verwandt wird. 
Ferner hat er wohl v. 1868 sein Clencbejach aus br. 20 b , v. 11308: El Petit - porchaz li 
Fuirons. Die Hauptrolle, welche Rein. v. 1908 ff. Isengriyn, Brun und Tibert hei der 
bevorstehenden Hinrichtung R's. spielen, erinnert un br. 20k, v. 11605 ff., wo sich besonders 
Yscngrin, Brun und Tiltert an R. machen, als er gehängt werden soll. — Im Rein, räumt 
Grimbert den Hof, br. 20k, v . 11635 weint er wenigstens. Wenn R. im Rein, im Angesicht 
des Todes beichtet, so fordert br. 20k, v . 11716 wenigstens Grimbert R. nuf zu beichten. 
VcrgJ. auch Rein. 1908 ff. mit br. 20k, v . 11787 — 88. — Endlich ist Rossccl, der Same des 
jungen Fuchses, aus br. 20k entnommen. 

Zu dieser Übereinstimmung im Grossen und Ganzen alter kommt noch die im Einzelnen, 
so dass jeder Zweifel über dos Verhältnis des Ueinaert zur br. 20 verschwindet : der flämische 
Dichter schlicssl sich in einer beträchtlichen Anzahl von Versen so eng seinem Originale an, 
dass er geradezu übersetzt, in anderen ist die Übereinstimmung der Art, dass man sieht, er 



") Jonckbhet, van den Voss Iteinaerde, cap. VI, p. CXVII ff. 
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halte nach dem Französischen gearbeitet. Ich begnüge midi auf das von Jonckblocl '*) 
gegebene Verzeichnis zu verweisen und lüge nur noch ein paar Stellen hinzu, die dort nicht 
angeführt sind : 

Rein. 233 — 246 ist nach br. 2t), v. 9761 — 74 gearbeitet; Rein. 1200 — 1203 nach 
v. 10574 — 76; Rein. 1205 — 7 nach v. 10577 — 78. — Rein. 680 — 81 stimmt mit v. 10305 — 6; 
Rein. 1198 mit 10572; Rein. 1385—86 mit 10708—9. 

So fand die zwanzigste branche des Roman de Renart, jenes Gedieht von Hoftag und 
Klage, nicht bloss in der Heimat, sondern auch auf benachbartem deutschen Gebiet Beifall 
und Nachahmung. Aber der einmal gegebene Ansloss wirkte weiter. Wesentlich in der 
Gestalt, welche sie in br. 20 angenommen halte, ist die Sage durch die Vermittlung des nach 
Jonckbloet •’) zwischen 1200 und 1220 gedichteten flämischen Reinaert in die späteren 
Thierepen übergegnngen. Der von Campbell 1859, dann von mir 1860 herausgegebene, vor 
12SÖ gedichtete Reinardus des Balduinus ist eine Übersetzung des Reinaert. Der letztere ward 
von einem flämischen Dichter des I llen Jahrhunderts überarbeitet und fortgesetzt. Diese 
Fortsetzung aber ist in ihren Hauptmomenten nur eine Reproduclion des älteren fläm. E|tos. 
Beides, Überarbeitung und Fortsetzung als ein zusammenhängendes Gedicht, ward dann durch 
Hinrik van Alkmar mit Capilclüberschriftcn und einer prosaischen Glosse versehen '*) — eine 
Bearbeitung, von der nur wenige vgn Senator Culemnnn in Hannover aufgefundene und in 
genauem Abdruck wiedergegehene Fragmente übrig sind. '*) Die Entstehung dieses allen 
Drucks lallt nach Gödcke '•) in die Zeit von 1470 bis 80. Die Arbeit Hinriks van Alkmar 
war dann die dirccte Quelle wie für ein niederländisches prosaisches Volksbuch IT ), so auch 
für den 1 498 zu Lübeck erschienenen niederdeutschen Reineke Vos, dessen Verfasser bis jetzt 
trotz verschiedener Vermuthungen noch nicht bekannt ist '*) „Aus der niederdeutschen 
Arbeit flössen dann im 16ten Jahrhundert hochdeutsche, lateinische und dänische, 'im 17ten 
eine schwedische Bearbeitung und am Schlüsse des lSlen Jahrhunderts dichtclc Göthe danach 
seinen Reineke Fuchs. '•) 



'*) Van den vos Heina erde, cap. V., p. LXXXVIJI ff. 

**) Vergl ilude, p. 404. 

'*) Vergl. Karl Gödeke, deutsche Dichtung im Mittelalter p. 67S und Grundriss zur 
Gesch. der deutschen Dichtung p. 107 und Friedrich Latendorf, zur Kritik und 
Erklärung des Reineke Vos, Schwerin 65. 

IS ) Wieder abgedruckt bei Hoffmtmn, horae belgicae, pars XII. 

'*) Deutsche Dicht, im Mittelalter p. 67S. 

,T ) Latendorf, im genannten Programm, p. 30. 

'*) Vergl. Latendorf, p. 34 und 35. 

**) Gödeke, Grundriss, p. 107. 
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Sehr nahe liegt nun die Frage : wer war der Verfasser der vielbeliebten und vielfach 
nachgeahmten lir. 20 ? Die Antwort ist scheinbar leicht : hn Eingänge der br. 20 wird ein 
Dichter genannt, nämlich Perroz. 

v. 9649 IT. : Peraoz qui son engin et s'art 
Mist en vers fere de Renort 
Et d’Ysengrin son chier conpere, 

Lessa le nüez de sa malere, 

Quant il cnlr'oblia les plez 

Et 1c jugement qui lü fez 

En la cort Noble le Lion 

De la grant fomication 

Que Renart ftst, qui toz max cove, 

Envers Dame Hersent la Love. 

Dieser Perroz ist alter ohne Zweifel derselbe, welcher an anderen Stellen des Roman de Renart 
mit seinem vollen Namen Pierre du Saint -Cloud genannt wird- So im Beginn der br. 11 : 
Pierres qui du Saint -Clost fu nez 
S'est tunt iraveilliez et penez 
Par proiere de ses amis, 

Que il nos a en ritne mis * 

L'tie riscc et un galtet 
De Renart qui tant sei d'abet, 

Le puanl naht, le descreu, 

Par qui ont esle dcccu 

Tant baron que n’cn sai tc contc: 

Des or commencerai le contc, 

Se il cst qui i voilie entendre. 

Sachiez, moult i porra aprendre, 

Si con je cuit et con je pens, 

Se ä l'escouter met son sens. 

Und am Scfduss der br. 11, v. 6358 — 60: 

lei fail Pierres remanoir 
Le conte ou se voll travcillicr 
El lesse Renart conscillicr. 
hi einer Variante zu dieser Stelle heisst er Perrins: 

Chi fait Perrins remanoir 
Le livre de Renart pour voir 
Du qucl s’est volus travillier: 
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Ysengrin laist consillier, 

Se par ce meschict Ysengrin 
Li blasmes en eri sus Perrin. 

Endlich wird derselbe Dichter im Eingänge der ersten der in Clutbaillcs Supplement 
tnilgclhciltcn branches genannt: 

Signor, oi‘ aves asses, 

El ans et jors a ja passes, 

Les avenlures et le conte 
Que Pierres de Saint -CIool conte 
De Rcnart et de ses affaires. 

Der Dichter hicss also Pierre, mit Demhmtivformen Perrin oder Perroz. Aber, fragt man, ist 
denn die Erwähnung dieses Dichters im Eingänge der genannten branches schon ein Beweis, 
dass er der Urheber derselben ist ? sollte man nicht gerade aus dem Umstande , dass der 
Dichter in dritter Person genannt wird, schlicssen können, dass ein anderer als er diese 
branches verfasst habe? So hat denn auch Grimm, R. F. p. CXL br. 20 dem Pierre de 
Saint-Cloud abgesprochen, indem er zugleich in dem Namen Perroz eine „absichtlich gewählte, 
verächtliche Augmcntativform“ zu erkennen glaubt, und auch Jonckbloct war früher* 0 ) der 
Ansicht, Pierre de Saint-Cloud könne br. 20 nicht geschrieben haben. Nun zeigt zwar 
Jonckbloct* 1 ), der in seinem neusten Werke über den Roman de Renart unter vielen anderen 
branches aueh br. 20 dem Pierre zuschreibt , dass die Erwähnung des Dichters in dritter 
Person im Eingänge des Gedichts nicht hindere ihn für den Verfasser desselben zu hallen, 
indem er cs auch als Gewohnheit des Chresticns de Troyes nochweisl sich im Eingänge seiner 
Gedichte in dritter Person zu nennen , allein damit ist zunächst doch nur die Möglichkeit 
nachgewiesen , dass Pierre die br. 20 verfasst habe. Es müssen also noch andere Gründe 
hinzukommen, welche für diese Annnhine sprechen, wenn jeglicher Zweifel verschwinden soll. 
Im Beginn der ersten br. des Supplement heisst es: „Ihr habt genug gehört, und Jahre 
und Tage sind schon vergangen, die Abenteuer und den Bericht, welchen Pierre de 
Suinl-Clool vorträgt, von Renart und seinen Angelegenheiten. Manche schätzen solche 
Erzählungen gering, weil sie ihren Werth nicht kennen , aber wer recht seinen Sinn darauf 
richten wolllc, der könnte grosse Weisheit daraus lernen und manches gute Beispiel hören, 
denn der Stoff ist weil und gross. Alle die, welche davon ohne Reim erzählen, verstehen 
gegen mich nicht den zehnten Theil : sie erzählen es euch verkehrt, aber ich erzähle es euch 
in Reim und Vers.“ Klingt das nicht, als ob ein späterer Dichter sich entschuldigte, dass er 
seinen Zuhörern, obgleich sie schon seit Jahr und Tag die Erzälüungen l’ierres zur Genüge 



*°) I an den los Reinster de, p. LX111. 
*') Etüde, p. 130 ff. 
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gehört halten, wiederum von Renart erzählen will? als ob er deshalb cs für nöthig hielte 
sic zur Aufmerksamkeit zu reizen durch Hinweisung auf den lehrreichen Gehalt und das 
dichterische Gewand seiner Erzählung? 

br. 11 heisst es v. 4S54: Que il nos a en rime mis 
Une risee et un galtet 
De Renart etc. 

Zeigt das nos nicht, dass der Dichter sielt mit zu den Zuhörern oder Lesern Picrres rechnet? 
Freilich wird elude p. 132 die Möglichkeit aufgestellt, dass der ursprüngliche Text nicht nos, 
sondern vos habe, und darauf hingewiesen, dass Paulin Paris, der in seiner nouvclle elude 
sur Ic Roman de Renart p. 359 diese Stelle citiert , vos schreibt. Allein so lange diese 
Lesart nicht als die ursprüngliche feslgestcllt ist, muss das Bedenken bleiben. Nun heisst cs 
freilich am Ende der Itr, 1 1 : 

lei fall Pierres remanoir 
Le conto oü se voll iravciiiier 
Et (esse Renart conscillier. 

* 

Das scheint dafür zu sprechen, dass Pierre die ganze brauche geschrieben habe, und doch 
ist uuclt dies nicht sicher, denn warum sollte nicht der Bearbeiter der hrnnchc Picrres auch 
so sprechen können? und das scheint die Variante zu bestätigen, wo cs heisst: 

Se |>nr ce meschicl Ysengrin 
Li blasmes en ert sus Perrin. 

Das klingt, als ob der Bearbeiter die Schuld von sich abweisen und Pierre als dem Verfasser 
tler älteren Rcdaclion aufhürden will. Im Eingänge von br. 20 ferner wird doch offenbar, 
wenn man auch auf die verächtliche Bedeutung der Form Perroz nicht so viel Gewicht legen 
will, Pierre getadelt , dass er das Beste seines Stoffes zurückgelosscn und „les plez et le 
jugetnent“ vergessen habe: dass der Dichter sich selbst der Vergesslichkeit und Nachlässigkeit 
nnklnge, ist nicht undenkbar, alter bleibt doch nur eine Möglichkeit. Also zu tmumslüsslicher 
Gewissheit kommt inan in diesem Puncto nicht. Erst wenn cs sich einst sicher hcrausgestellt 
haben wird, dass br. 1 1 — denn davon wird man uusgehen müssen — von Pierre de Saint-Cloud 
herrührt , kann man zugebcu , dass er auch br. 20 gedichtet halte , zumal , da sich bei 
Vergleichung der br. 11 mit br. 20 im Einzelnen nichts findet, was für zwei verschiedene 
Verfasser spräche, vielmehr nach Jonckbloct, elude, p. 212 ff. (der liier freilich auch 
br. 21 — 22 demselben Dichter vindiciert) die Übereinstimmung im Ausdruck, in besümmten 
Wendungen und Gewohnheiten , in Orthographie und Versbau auf einen und denselben 
Verfasser liinzuweisen scheint. Hat auch die Übereinstimmung in solchen Eigenthümlichkeilen 
bei Dichtem, die aus der selben Heimat stammend wohl mindestens dem selben Jahrhundert 
angehören und den selben epischen Stoff behandeln, an sich keine vollgültige Beweiskralt, 
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kann sie doch dazu dienen die schon anderweitig begründete Überzeugung von der Identität 
des Verfassers verschiedener Gedichte zu befestigen. **) 

Was nun die Zeit der Abfassung der br. 20 betrifft, so ist wenigstens so viel, wie es 
scheint, als sicher nnzunelunen, dass sie vor dem Jahre 1233 geschrieben sei. Schon Grimin, 
R. F. p. CXCVIl und CXCV1II führt eine Steile an aus dein Werke des Dichters Gnuüer de 
Coinsi, Prior von Viosur-Aisne, der im Jahre 1236 starb. Das Gedieht ist betitelt : Miracles 
de ia Vierge und geschrieben im Jahre 1233. Darin Qndet sich eine Stelle , welche eine 
unzweifelhafte Anspielung auf eine Stelle in br. 20 enthält. (Vergl. auch Jonckbloet, etude 
p. 360.) Die Worte lauten : 

l’ius volontiere oi'enl un conte 
Ou une trufe c’on lor conte, 

Si con Tardius U limegons 
Lut et chanta les trois legons 
Sor la biere dame Coupon 
Que Rcnarz avoit esooupee. 
und beziehen sich auf br. 20, v. 10103 — 4 ; 

Sire Tardis li Limagons 
Chanta por oele trois legons. 
vergl. v. 10075: Et sa seror dame Copee 
gue Renart u si esclopcc. 



**J Es ist hier nicht der Ort, die von Jonckbloet in der etude aufgestelllen Ansichten 
im Einzelnen zu beleuchten, aber das muss ich offen bekennen, dass es mir beim 
Studium des Theilcs der etude, worin die von Pierre de Saint -Cloud angeblich 
verfassten grossen Thierepen reconstruiert werden, bei weitem nicht überall 
gelungen ist, mich von der Richtigkeit der gewonnenen Resultate zu überzeugen. 
Samentlich bei der Zusammenstellung des dritten grossen Epos Pierres würde 
man in Verlegenheit kommen, ob man mehr die raffinierte Geschicklichkeit der 
späteren Anordner, die einzelnen Theilc desselben zu zerstreuen und zu verstecken, 
oder die Kunst des Verfassers der etude bewundern sollte, sie hervor zusuchen 
tmd zu einem Ganzen zu vereinigen. Wenn ich nicht sehr irre, hatte der 
scharfsinnige Gelehrte von vorne herein eine übertriebene Vorstellung von dem 
Umfange der Thierepen des Pierre de Saint - Cloud und Uess sich dadurch 
verleiten, gewisse Lebensanschauungen , gewisse Eigenheiten der Darstellung und 
Versification , die sehr wohl theils gemeinsames Eigenthum der epischen Dichter 
jener Zeit sein, theils auf geflissentlicher Sachahmung beruhen konnten, als 
lediglich jenem einen Dichter eigenthümlich anzusehen und ihm darauf hin selbst 
solche branches des Ronum de Renart zu vindicieren, die, wie ich gezeigt zu 
haben glaube, von ihm nicht herrühren können. 
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Einen weiteren Anhalt gibt br. 20, v. 11267 ff.: 

Saluz le roonde Noradins etc. **) 

Sultan Nureddin berschte von 1146 — 1173; seine Macht besann zu sinken 1171, wo Saladin 
sich eine unabhängige Herschaft ' in Aegypten gründete. **) Man sollte also denken , dass 
br. 20 vor dem Tode Nureddins, wenigstens vor dem Beginn des dritten Krcuzztiges (1189 — 93) 
geschrieben sei, wo ja Snladins Ruhm den Nureddins ganz in Vergessenheit brachte. Jedesfalls 
könnte die branche nicht vor dem Jahre 1146, nicht nach dem Jahre 1233 geschrieben sein. 
Jedoch ist nicht zu vergessen, dass diese Zeitangaben erst dann für die bei Meon vorliegende 
Rcdaction der br. 20 Geltung haben, wenn es ausgemacht sein wird, dass die oben angezogenen 
Stellen derselben eben dieser , nicht der älteren Redaction angehören , von welcher weiter 
unten die Rede sein wird. 

Jonckblocl bestimmt nun die Zeit der Entstehung der Gedichte Pierres näher. “) Er 
gehl von einer Stelle des 1222 geschriebenen Dialoges miraculorum des Caesarius von 
Heisterbach aus, worin unter den der Häresie des Amnury de Chartres Angeklagten auch ein 
Petrus de Sancto Clodovaldo, sacordos et sexagenarius, qui cliam audierul theologiom, genannt 
und berichtet wird, dass drei der Beschuldigten dem Scheiterhaufen (die Verbrennung der 
Ketzer geschah zu Paris im Jahre 1209) entgangen und mit lebenslänglichem Gefängnis bestraf! 
seien, Petrus vero, heisst es weiter, anlequam capcrctur, prae timorc monachus effectus es!. 
Auf diese Stelle fassend sucht Jonckbloet zunächst die Identität des Verfassers der von ihm 
demselben zugeschriebenen Gedichte und dieses Petrus de Sancto Clodovaldo zu beweisen. 
Dass der Dichter Priester gewesen und wo er sein Amt bekleidet habe, entnimmt er aus dem 
Eingänge der br. 23, welche er au den Eigenthümlichkeiten der Darstellung und 
Verslfication als das Eigenlhum Pierres erkannt hat, und worin es v. 15309 ff. heisst: 

Uns Prestres de la Croiz en Brie 

A mls son estude et s’entente 
A fere unc novele branche 
De Renart qui lanl sol de ganche. 

Er zeigt ferner, dass der Geist, welcher in seinen Werken lebt, zu glauben gestaltet, dass 
man ihn solcher Häresie habe unklugen können, wie sie Guillaume le Breton in seiner Schrill 
de geslls Philipp! Augusli als die der Anhänger jenes Amaury de Chartres schildert (elude, 
p. 349 ff.) und gibt uns so vermittelst überaus scharfsinniger Combinationen ein Bild von den 



**) Vergl. Jonckbloet, ran den Vos Reinaerde p. CXXXIX, elude, p. 382. 

**) Vergl. WUken, Gctch. der k'reuzzilge Dd. II, p. 7 30, Bd. III, Abthlg. 2, p. 130 
und p. 153. — Raumer, Getch. der Hohenstaufen, Bd. 11, p. 359. 

"j Etüde, cap. XX, p. 290 ff. und cap. XXIV, p. 352 ff. 
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|H>mönJichen Verhältnissen des Dichters, p. 352 IT. bestimmt er seine Lebenszeit näher: er 
folgert aus obiger Stelle des Dinlogus Miraculorum, dass der Dichter uni das Jahr 1150 geboren 
sei , erkennt in seinen Gedichten Anspielungen auf den König Philipp August und seine 
Umgebung, macht es wahrscheinlich, dass derselbe dem Chresliens de Troyes nachgcalunt 
habe, schlicsst daraus, dass seine Gedichte nach dem Jahre 1190 entstanden seien und setzt am 
Ende des Kapitels die Entstehungszeit seiner Werke in die Jahre von 1200 — 1209. 

Wer wollte leugnen, dass diese Erörterung ein glänzendes Zeugnis ist von der Umsicht 
und dem Scharfsinn des Verfassers, aber das Resultat ist und bleibt höchstens ein wahrscheinliches 
und ist weit von historischer Gewissheit entfernt Gesetzt aber auch, man wollte die Identität 
des Petrus de Sancto Clodovaldo mit dem Dichter Piene als erwiesen ansehen , so würde 
immer noch der stricte Beweis fehlen , dass derselbe der Verfasser der eilflen und der 
zwanzigsten brauche sei, so wie sie uns in Meons Sammlung vorliegen, der übrigen 
ihm von Jonckbloet zugeschriebenen branches ganz zu gcschweigen. 

Mag denn nun die br. 20 dem Pierre de Suinl-Ooud oder einem anderen Dichter ihre 
Entstehung verdanken, cs bleibt noch eine Frage übrig, welche uns hier beschönige» muss, 
ich meine die Frage, in wie weit br. 20 den Werth einer selbständigen Production 
beanspruchen darf. — Zuvörderst ist nicht zu vergessen, dass wo es sich um den Dichter 
eines Thierepos hiuideit, überall nur in beschränktem Sinne von selbständiger Schöpfung die 
Rede sein kann, da die den Deutschen und, wie cs scheint, besonders den Franken eigenthüinliche 
Thiersage nicht aus willkürlicher Erfindung eines Einzelnen hervorgegangen ist, sondern auf 
volksmässiger Überlieferung beruht, die Dichter also wesentlich nichts Anderes tliun konnten, 
als den Vorgefundenen Stoff in epischer Erzählung gestalten. Es kommt hier aber noch ein 
weiterer Umstand hinzu, welcher der Berücksichtigung bedarf. 

Schon Grimm *•) hat die gegründete Vermuthung ausgesprochen, dass wir die branches, 
welche den Mconschen Ilomari de Rcnart nusmnehen, nicht in ilirer ursprünglichen Gestalt vor 
uns haben. „In der Gestalt“, sagt er, „welche sie (die branches) jetzt zeigen, mögen die 
ältesten schon vielfach überarbeitet und verändert vorlicgen, last alle dem 13ten, einzelne 
sogar dem Ilten Jahrhundert Zufällen.“ 

Was Grimm vermuthcle hat dann Jonckbloet in der Einleitung zu seiner Ausgabe des 
Reinaert specicli für br. 20 und in seiner elude, p. 55 ff. für die meisten in Meons Sammlung 
enthaltenen Gedichte weiter begründet und zu unzweifelhalter Gewissheit erhoben. Für diese 
Annahme spricht theils die ganze Beschaffenheit der erhaltenen Texte, thcils die ausdrückliche 
Berufung auf eine geschriebene Quelle , die sich in mehreren branches findet. ,T ) Zu den 
letzteren gehört denn auch br. 20. So heisst cs 



**> B- F. p. CXXI und Sendschreiben an Lachmann p. 6. 
tT ) Vergl. elude, p. 57 ff. 
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v. 9659: Ce disl l'csloire es promiers vers. 
v. 10036: Si connie en cscrit le trovons. 
v. 10595 : Si con nos Irovons cn l’csloire. 

Es erhellt daraus, dass der Verfasser der jetzt vorliegenden br. 20» eine ältere Erzählung 
von Hoftag und Klage überarbeitet hat, und dass somit seine Nachahmer eben nur wieder den 
seilten Stoff einer abermaligen Bearbeitung zu Grunde gelegt haben. Für den Repräsentanten 
des ursprünglichen Roman de Renart hält Jonckbloet *•) mit Recht den mhd. Reinhart 
von Heinrich dem Glichesäre, einem elsässischen Dichter, der nach Grimm um die Milte 
des 12ten Jahrhunderts**), nach W. Wackemagel **) um 1170 sein Gedicht: „umbe Isingrinos 
not“ sclirieb, welches mH Sicherheit eine französische Quelle voraussetzt **) Er hat die in 
verschiedenen branches enthaltenen Abenteuer geschickt zu einem Ganzen verbunden, dessen 
Hauptparlic Ilolhtg und Kluge bildet, also der Inhalt der br. 20. Überall aber ündel sich, 
wenn man die Abenteuer des Reinhart mit den entsprechenden branches des Roman de Renart 
vergleicht, dass die Erzählung Heinrichs einfacher und knapper ist und rascher fortschreilct. 
als die der fmnzösichen Gedichte, häufig, dass der Bericht der letzteren dergestalt erweitert 
und atisgeführl ist, dass die entsprechende Partie des Beinhart nur die Grundzüge des 
französischen Gedichts zu enthalten scheint Nichts liegt also näher, als die Annahme, dass 
eine ältere und einfachere Redaction der betreffenden branches dem mhd. Gedichte zu Grande 
gelegen habe und , was speciell die br. 20 belrifR , dass die ältere ihr zu Grunde liegende 
versilicierte Erzählung das Original der Hauptparlic des Beinhart sei. 

Sehr bedeutend sind allerdings die Verschiedenheiten, welche sich herausslellen, wenn 
man Reinh. v. 1239 — 1812 mit hr. 20, v. 9659 bis etwa 10726 vergleicht — dieselben im 
Einzelnen zu verfolgen würde zu weit führen — aber die Grundzüge der beiden in Parallele 
zu stellenden Partien stimmen überein, nämlich : die Klage Ysengrins, dass U. seiner Frau 
Gewalt angelhan, die Erscheinung Pintcs und Chanledcrs als Kläger, der Zorn des Königs, 
das Fieber des Hasen, das Begräbnis der lodlen Henne, die Genesung des Hasen auf dem 
Grabe der Henne, Ausscndung der selben drei Bolen und die Art, wie Bär und Kater von 
B. verrnlhcn werden. Dazu kommt Übereinstimmung im Einzelnen. So sagt Grimbert zu R's. 
Verteidigung Ähnliches wie Krimcl im Ileinhurt: 1) R. hat keine Gewalt gebraucht gegen 
Frau Herscnt (vcrgl. br. 20, v. 9761 — 67 mit Reinh. v. 1386 — 94), 2) Hersenl kat keinen 
Schaden genommen (vcrgl. hr. 20, v. 9771 — 74 mit Reinh. v. 1403 — S), 3) Anrede an Frau 
Hersent, worin ihr vorgchallen wird, welche Schande Ysengrin durch seine Anklage auf sie 



") Inn den f'or lieinaerde , Einleitung cap. Ul und elude, p. 65 ff. 
m ) Grimm, II. F. p. CIX. 

*) Gesell, der deutschen Lit. § 58. 

,, J l'ergt. Grimm, ft. F. p. CYlll und Sendschreiben an Lachmann, p. 6. 
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häufe (vergl. br. 20, v. 9779 — Sä mit Reinh. v. 1390 — 9S). Fenier wird in beiden Gedichten 
dem Könige der Ratli criheilt R. vorzuladen, nur von verschiedenen Thieren : br. 20, v. 9S75 — SO 
von Grimberl , Reinh. v. 1412 — 52 von der Olbeute. — Reim Begräbnis der Ucnnu spielt 
Brun eine Hauptrolle (vergl. br. 20, v. 10090 ff, mit Reinh. v. 1 495—97). R. verhöhnt Brun 
von seiner Festung aus (vergL br. 20, v. 10403 — 15 mit Reinh. v. 1595 — 1604). — 

Einige im Reinh. vorkommende Züge , wie die Ursache der Krankheit des Löwen, 
Meister Bendin , der Arzt von Salerno , der Wulduffc Künin als Angeber , der Luchs als 
Vermittler fehlen ganz im Französischen und setzen den Verlust einer oder mehrerer ronmnischen 
Dichtungen aus diesem Kreise voraus ”), da schwerlich zu glauben ist, dass wir solche Züge 
der eigenen Erfindung Heinrichs verdanken. 

So eröffnet sich durch den jetzt vorliegenden Roman de Renurt der Blick auf eine weit 
ältere Formation des volksmässigcn Thierepos, welche der ersten Hälfte des 12len, ja wohl 
zum Theil schon dem Uten Jahrhundert angehört, und man erhält eine Vorstellung davon, 
wie mächtig sich einst die Thiersage im nördlichen Frankreich entfaltete. Nimmt man dazu, 
dass, wie Jacob Grimm R. F. p. LXVI aus der Exsislenz des Isengrimus und des älteren 
Reinnrdus folgert, die Sage von Iscngritn und Rcinharl im Beginn des 12ten, vielleicht schon 
während des I llen Jahrhunderts auch in den Niederlanden allgemein bekannt und verbreitet 
war, dass der selbe Gelehrte R. F. p. XL VII ff. die Spuren der Thicrsnge in Deutschland bis 
ins 7te Jahrii. hinauf verfolgt, ja p. CCXL ff. auf den Namen Reinhart die Vennulhung 
gründet, dass diese Sage den Franken licreits im 4ten, 5len, Oten Jahrh. bekannt war, so 
ahnt man, wie tief lind zähe dieselbe einst in der Überlieferung nicht bloss des fränkischen 
Stammes — wie sollte auch was in diesem lebte den anderen Stämmen fremd geblieben seint 
— sondern des deutschen Volkes wurzelte. 

„Die Vermulhung“, sagt Jacob Grimm auf seinen Rcinharl Fuchs zuriiekblickend im 
Sendschreiben an Karl Lachmann, „meine ich snltsam begründet zu Indien, dass der Ursprung 
dieser Sage bereits in die frühste Zeit unseres Volkes einschlage und, wenn irgend etwas, 
urdeutsch sei. Historische Zeugnisse dulür werden aber lange nicht so weil hinauf erstreckt 
werden können. Sie folgen erst in beträchtlichem Abstande nach, wie ja in vielen Dingen 
die Beglaubigung nur einen Tiieii der erkennbaren Wahrheit erreicht“. 



n ) Grimm, Sendschreiben an Lachmann, p. 6. 
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Nachtrag zum Reioardus. 



E. Schulze hat in seinem Züliiclmu Ostern 1SG2 erschienenen, überaus eingehenden Programm 
über den CampbcJIschcn , zuletzt von mir herausgegebenen Kcinardus noch zahlreiche 
Änderungen, theils des Textes, theils der Inlerpunclion vorgcschlngen, welche nuf sorgfältiger 
Vergleichung mit dem flünüschen Original beruhen und durchgängig gewiss das Richtige 
treffen. An einigen Stellen hat er mit Recht ilie Überlieferung geschützt. Ich habe hier nur 
noch wenige Bemerkungen hinzuzutügen. 

v. 55 wird man sich wohl mit der allerdings etwas gewaltsamen Änderung artocrea 
begnügen müssen, so lange das von Sein vorgcschlagene cenoerea noch nicht anderweitig 
nacligewiosen ist. Oder sollte etwa als verächtliche Bezeichnung der Wurst das L. DielTenbach, 
Supplent, p. 216 vcrzcichnelc erenlera aufzunehmen und dann im folgenden Verse stau har . 
hoc sc. paslu zu schreiben sein? v. 121 heisst die Wurst exta. 

Dass v. 75 wie v. 119 und 1598 infra beizubehallcn sei, ist schon Lit Cenlralblall 
1861 No. I I bemerkt. 

v. 145 ist transirit Iteizubchallcu; dies wird schon Germania, Jahrgang VI, Heft 1 bemerkt. 

v. 205 ist bei Campbell verstümmelt: ich hatte am Ende gravare hinzugeliigt; im 
Onlrolhlalt a. a. 0. wird vorgesehlagcn, hinlcr nimis factis einzuschiehcn : wahrscheinlicher 
als Beides scheint mir Sch’s. Verhesscrong teque dolosis, was mit Rein. v. 497 übereinstimniL 

v. 223 ist selbstverständlich transitque hcizubchnllcn : icli halle das Versehen leider 
zn spät bemerkt 

v. 262 könnte man das Überlieferte beibchallen und inlerpungiercn : Brune, honum 
sicut — quam cito ! — mella tibi. Wahrscheinliclier ist aber mit Sch. statt sient : fient zu 
lesen nach Rein. v. 618. 

v. 273 and 71 ist entschieden der Text verderbt Sicher aber scheint zunächst soviel, 
dass v. 273 consullos zu erhalten ist, welches mit mutlos augenscheinlich durch den Reim 
verbunden ist Dass der Fehler in sed idem steckt, hat Sch. richtig erkannt, aber dass slutt 
ted idem : fraudem zu schreiben sei , glaube ich nicht Man könnte zunächst als Gegensatz 
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zu firmam im vorhergehenden Verse: similem schreiben, sc. ci, quam Rcinardus Bruno lulit. 
oder fragilem. Wahrscheinlicher aber isl mir, dass slatl sed idem entweder mel idem oder 
fei idem zu lesen sei, Ähnlich heisst es v. 472 — 73, wo R. den Tibcrtus vcrrälh: 

Sic quoque sunt inulti, qui corarn dulce loquunlur, 

Sed tarnen cs( nequam post et iniqua Ildes. 

Der erstere der beiden Verse würde den Commentar zu mel idem, der letztere zu fei idem 
ubgeben. So würde auch mit idem der Reim auf fidem erliallcn bleiben. 

v. 405 fordert der Zusammenhang trotz der falschen Messung cilerioris beizuliehalten. 
Denn v. 3S2 — 83 heisst es: 

Sic ail, ad vallcm tendil Brunumque iaccnlem 
ln ripa cernit ulterioris aquac. 
v. 404: Et redit in fluvium velox et tranat cundem. 
v. 46S ist wahrscheinlich statt nocet nach Reiil- 1076 nnd Ren. v. 1049S : Mes sa 
parole que li coste? zu lesen redet in der Bedeutung des franz. vaut. 
v. 4SI ist orlus beizubehalten und als GcneUvus zu fassen. 

v. 502 ist lustrum dem vorhergehenden fraclura gleichbedeutend gebraucht , vcrgl. 
L. Diefienbach, Suppl. p. 340 k : lustrum: ein hol. 

v. 664 isl congelal statt cogebat schon im Cenlraibl. a. a. 0. vorgcschlngcn ; auch ich 
war auf diese Änderung verfallen, gab sic aber wegen des eben vorhergehenden geht wieder 
auf, trotzdem glaube ich jetzt, dass sic richtig ist. 

Dass v. 753 perumiet beizubchallcn sei, bemerkt schon K. Bartseh Germania a. a. O. 
v. 790 ist überliefert: altilium et anutum. Ich kann mich unch jetzt noch nicht 
überzeugen, dass dies so richtig sei: Hiatus und Verlängerung einer kurzen Silbe an dieser 
Stelle des Verses kommt hei Balduinus nicht vor, dagegen isl die Verlängerung der pacnulthnu 
in anatum auch durch v. 994 bezeugt. Es wird zu lesen sein : altiliumque et anatum. 

Dass v. S39 an verbis astutis nichts zu ändern sei , wird schon Cenlraibl. a. a. 0. 
bemerkt Hinter verbis Ist mit Sch. ein Comma zu setzen. 

v. 857 ist mit Bartsch, Germania n. a. 0. zu interpungieren : polens es, quia vilis rgo. 
v. 874 isl mit Bartsch, Germania a. a. 0. teballus oder tebelhts zu sclireihen. Bei 
L. Diefienbach, Suppl. p. 574« werden verschiedene Formen dieses Wortes verzeichnet, ausser 
jenen noch: tepcllus, sabellus, sebollus, cebellus, gebellus, deutsch = Zobel. 

v. 875 ist spingague oder sphingaque beizubehallcn. Vcrgl. L. Dieffenbach , Suppl. 
p. 547*. spliinga heisst die Meerkatze. 

Dass v. 991 statt ducas: Ultras zu lesen sei, bemerkt schon Bartsch, Germania a. a.0, 

v. 104 t isl wahrscheinlich statt eleetos: dilectos zu lesen. 

v. 1 130 wird statt summ nicht sursitm, sondern summum zu lesen sein. 

Dass v. 1176 poenasqut beizubehallcn sei, wird schon Cenlraibl. a. a. 0. bemerkt. 

< 
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Dass v. 1310 percussuram zu lesen sei, war schon Genlralbl. IS5SI, No. 21 bemerkt, 
v. 1333 verfangt die Constniclion statt quem: eum zu lesen und v. 1335 hinter i’tilrl 
ein Punctum zu setzen. Sch. schlügt statt quem modiri : permodiri vor, aber die Steigerung 
scheint mir in diesem Zusammenhänge unstatthaft. 

v, 1113 ist allerdings mit Sch. statt tumque : iamque zu lesen, aber sicher ist dann 
auch ega in ern zu verwandeln. 

v. It>05 ist phasitmus zti schreiben, 
v. IS3S — 31) schreibt Sch. so: 

Susci|>c Baldtiini melra ,pialiucun<|uc. Joannes 
Nomine, rpii iuvenis corpore, mente senev 

so dass es, nicht, wie bei iler überlieferten Lesart, sum zu ergänzen wäre. Ich glaube nicht, 
dass diese Änderung richtig ist, weil das Xumim dann ganz überflüssig nachschlcppcn würde. 
Schon v. 17 wird der Probst einfach Joannes angeredet. Freilich muss man bei der ülicrlieferten 
Lesart annehmen, dass der Dichter den Begriff des Kühnen, Zuversichtlichen, Fröhlichen, 
der in dem ersten Thcil seines Namens liegt, mit dem des Jugendlichen idcnlilidcrt habe. 
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